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Die Arbeitsloſigkeit in Hamburg.
So oft noch von Arbeiterkreiſen an Gemeinden, Magiſtrate

oder den Staat unter Gepd auf die von Jahr zu Jahr
zunehmende Arbeitsloſigkeit und den in weiten Volkskreiſen
herrſchenden Notſtand herangetreten und um Erlaß von
Maßregeln zur Linderung wenigſtens der ärgſten Mißſtände
aufgefordert wurde, wurden die Berichte der Arbeiter ſtets
als übertrieben, eine Arbeitsloſigkeit als nicht in dem be-
haupteten Maße vorhanden bezeichnet und was dergleichen
Ausreden mehr ſind.

Es haben ſich dann die Arbeiter in einer Reihe von
Städten mit mehr oder minder günſtigem Erfolg daran ge-
macht, ſelbſt für Statiſtiken der Arbeitsloſen zu ſorgen, um
von vornherein derartigen Einwänden den Boden abzuſchnei-
den. Eine ſolche Statiſtik haben auch die Hamburger Ar-
beiter am 11. Februar d. Js. ins Werk geſetzt, deren Re-
ſultat in umfangreichen Tabellen jetzt vor uns liegt und
wohl die vollſtändigſte unter den bis jetzt von den Arbeitern
erhobenen Statiſtiken darſtellen dürfte beſitzt doch auch Ham-
burg Arbeiterorganiſationen von einer Ausdehnung wie kaum
eine zweite deutſche Stadt, die ſich bis zum letzten Mann
mit Luſt und Liebe den ſchweren Anforderungen der Er-
hebung einer ſolchen Statiſtik unterwerfen.

Dennoch iſt auch dieſe Statiſtik noch weit entfernt, auf
irgend welche auch nur annähernde Vollſtändigkeit Anſpruch
erheben zu können. An erſter Stelle klagt der Bericht
darüber, daß die mit der Umfrage über die Arbeitsloſigkeit
Betrauten vielfach auf Widerwillen gegen Mitteilurgen über
die Troſtloſigkeit der Lebensverhältniſſe der Befragten ge-
ſtoßen ſind, es habe an vielen Stellen eindringlichen Zu-
redens bedurft, die Armen zum Sprechen zu bringen, um
von ihnen die gewünſchten Aufſchlüſſe zu erlangen.

Die Umfrage erſtreckte ſich auf 53 756 Perſonen. Dazu
kommen noch ca. 3100, für welche Fragebogen eingegangen
ſind, die jedoch bei der Feſtſtellung der Einzelheiten nicht
berückſichtigt ſind, weil ſie ſich nicht auf Arbeiter, ſondern
meiſt auf kleine ſelbſtändige Gewerbetreibende, Kleinhändler
u. ſ. w. bezogen. Bemerkt ſei jedoch, daß die Angaben auf
dieſen Fragebogen, ſpeziell die beſonderen Bemerkungen viel-
fach ein Bild elender Lebensverhältniſſe entwerfen, wie ſie
ſelbſt bei Arbeitern kaum oft zu finden ſind.

Hören wir im weiteren den Bericht ſelbſt:
„Die 53 756 Arbeiter, welche die Tabelle aufführt, machen

natürlich lange nicht die geſamte Arbeiterſchaft Hamburgs
aus. Jhre Zahl iſt jedenfalls mehr als doppelt ſo groß.
Wie groß ſie iſt, auch dafür liefert die offizielle Statiſtik
des Staates nicht einmal einen Anhalt; ſeit 1882 iſt darüber
eine Aufnahme nicht erfolgt. Keinesfalls darf aber aus der
kleineren Zahl der Tabelle gegenüber der größeren des vor
handenen Arbeiterbeſtandes geſchloſſen werden, daß bei der
Aufnahme nur ſolche berückſichtigt ſind, welche zur Zeit der
Aufnahme der Statiſtik, am 11. Februar, oder im Jahre
1893 arbeitslos waren. Die Abſicht bei Aufnahme der
Statiſtik war, für jeden Arbeiter, deſſen unſere umfragenden

Nach Sibirien verbannt.51]

Erzählung von Friedrich Thieme.
(Nachdruck verboten.)

„Jhnen die unſäglichen Leiden zu ſchildern, die wir ertragen,“
ſchloß Lobonofski die allgemeine Beichte, „darauf verzichten
wir, denn Sie kennen dieſelben aus eigener Erfahrung. Auch
in ſeinen Wirkungen auf das Jndividuum haben Sie das
Verbannungsverfahren betrachtet, noch nicht aber in ſeinen
Wirkungen auf die Sache. Dieſes Syſtem ſoll ein Mittel
ſein, den Nihilismus auszurotten und die Regierung des
Zaren zu ſchützen ich verſichere Jhnen, lieber Volkhofski,
das Gegenteil iſt der Fall. Die meiſten von uns waren
bis zu ihrer Verhaftung friedliebende, ruhige Menſchen, die
nie an eine politiſche Verſchwörung dachten und von denen
ein Teil höchſtens andere Jdeen von Recht hatte als die
Regierung oder in Familienbeziehungen zu Verbannten oder
Verdächtigen ſtand hier werden ſie erſt zu Feinden des
Staates, zu ſogenannten Nihiliſten herangebildet. Dieſe
blinde, kurzſichtige Politik bringt alſo gerade hervor, was
ſie verhindern will, ſie ſäet Drachenzähne aus, aus welchen
die Ungeheuer hervorgehen, welche ſie ſchließlich verſchlingen.“

„Und dieſe Einſicht,“ fuhr Dr. Orzhesko fort, „iſt, glauben
Sie mir, in die weiteſten Kreiſe gedrungen Jeder gebildete,
jeder gerecht denkende Menſch muß ja einen ſolchen Zuſtand
verabſcheuen. Die erſte, die vornehmſte Bedingung eines
geordneten Staatsweſens iſt die Achtung der perſönlichen
Freiheit; wo dieſe von der beſtehenden Gewalt mißachtet
wird, wo ihr Verluſt nicht mehr lediglich durch notwendige
Geſetze bedingt wird, da iſt Verfall, iſt Anarchie eingetreten.
Sagen Sie ſelbſt, würden ſich Regierung und Volk in Ruß-
land nicht beide dabei beſſer befinden, wenn man bezüglich
der politiſchen Behandlung der Ruſſen vernünftigen Er
wägungen Raum geben wollte? Was für ein Leben der
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Genoſſen habhäft werden konnten, einen Fragebogen auszu-
ſtellen, einerlei, ob er arbeitslos war oder geweſen war oder
nicht. Dieſe Abſicht iſt aus zweierlei Gründen nicht erreicht
worden. Einesteils hat infolge eines Mißverſtändniſſes ein
Teil der Aufnahmemannſchaften nur für ſolche Arbeiter die
Fragebogen ausgefüllt, die arbeitslos waren andernteils iſt
vielfach den umfragenden Genoſſen kurz geantwortet worden
„Hir ſind keine Arbeitsloſen die Angabe der Perſonalver
hältniſſe hat alſo keinen Zweck.“ So konnte über die Zahl
der nicht von der Arbeitsloſigkeit berührten Arbeiter kein
zuverläſſiges Material gewonnen werden.

Läßt ſich ſomit aus den angeführten Zahlen auch nicht
ein Verhältnis feſtſtellen zwiſchen der Zahl der ganz oder
teilweiſe Arbeitsloſen und der Zahl der davon Nichtbetroffe-
nen, ſo gewähren ſie doch an ſich, als abſolute Zahlen ein
anſchauliches Bild von der Größe der Not. Von den 53 756
Befragten waren 34635 verheiratet und 19 122 ledig. Die
Anzahl der zu ernährenden Familienangehörigen ſtellt ſich
auf 138851.
ſonen beläuft ſich im ganzen alſo auf 192607, d. h. auf
faſt genau ein Drittel der ſtädtiſchen Bevölkerung Hamburgs.
Dieſes Drittel mag das am ſchlimmſten unter dem wirt-
ſchaftlichen Niedergange leidende ſein. Keineswegs kann aber
angenommen werden, daß in den übrigen Bevölkerungsteilen
eitel Wohlſtand und Zufriedenheit vorwaltet. Unberückſichtigt
iſt in der Statiſtik ja das geſamte Kleingewerbe, Klein-
handel c. Notoriſch herrſcht aber auch in dieſen Schichten
ein ſchwerer Notſtand, ein Darniederliegen der Geſchäfte, das
ſich, wie wir noch zeigen werden, zu einem guten Teil auf
das Erlahmen der Kaufkraft der Arbeiter zurückführen läßt.

Aber ſelbſt, wenn alle ſonſt noch in Hamburg vorhandene
Not außer Berückſichtigung gelaſſen wird, liefern die von
der Statiſtik erfaßten Verhältniſſe ein grauenvolles Bild
troſtloſer wirtſchaftlicher Verhältniſſe, in denen viele, viele
Tauſende leben. Zur Zeit der Aufnahme, am 11. Februar,
waren von den befragten Perſonen 18 981 ganz arbeitslos
und hatten vom Tage der Aufnahme rückwärts gerechnet zu-
ſammen 191 013 Wochen zu verzeichnen, in welchem ſie
keine Arbeit hatten. Jm Durchſchnitt kamen auf den einzelnen
10,37 Wochen; ſubjektiv verteilten ſie ſich aber in ſehr ver-
ſchiedener Weiſe. Es waren arbeitslos:

von I 5 Wochen 5084 Perſonen

6 10 874111--15 14461620 984über 20 x 2167
Alle dieſe Angaben gelten vom Tage der Aufnahme un-

unterbrochen rückwärts gerechnet. Bei 559 Befragten fehlte
die Angabe über die Dauer der Arbeitsloſigkeit. Welch' ein
Bild des Elends entrollen dieſe Zahlen! Ganz kann das
nur Der ermeſſen, der ſelbſt in der Lage geweſen iſt, zeit-
weilig jeder Grundlage für die Exiſtenz entbehren zu müſſen.

Jene Zahlen erſchöpfen aber das erfaßte Elend noch nicht.
Außer den 18 981 ganz arbeitsloſen Perſonen waren 13 934
teilweiſe arbeitslos, Leute, die gelegentlich hier und da in

Die Zahl der in der Statiſtik erfaßten Per-
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der Woche einige Tage Beſchäftigung hatten. Bei der Un-
ſicherheit und dem Wechſel der Dinge bei jedem einzelnen
ließ ſich, da die Arbeiter in ſolcher Lage über die einzelnen
verlorenen Tage oder Wochen nicht Buch führen, die
Summe des Verluſtes an Arbeitsgelegeuheit nicht feſtſtellen.

Ein noch weit ſchwärzeres Bild unermeßlichen Jammers
liefern die Zahlen, welche ermittelt ſind über die Arbeits-
loſigkeit im Laufe des Jahres 1893. Nur etwa 20000
von den befragten 53 756 blieben im abgelaufenen Jahre
von der Arbeitsloſigkeit verſchont; 33 549 hatten darunter
zum Teil unerhört ſchwer zu leiden und zwar zuſammen mit
547 664 Wochen, der einzelne im Durchſchnitt mit 16,41
Wochen. Jn Wirklichkeit verteilte ſich das Maß der Arbeits
loſigkeit auch hier in mannigfaltiger Verſchiedenheit. An be
ſchäftigungsloſer Zeit hatten zu verzeichnen:

l 5 Wochen 4924 Perſonen
6 10 d 7595
11 15 6636
1620 47322125 244326 30 36933135 921 x3640 1053über 40 1375Vergegenwärtigt man ſich, daß die weit überwiegende

Zahl der Befragten verheiratet ſind und Angehörige haben
(im Durchſchnitt 4,01), die für ihren Unterhalt auf ſie an-
gewieſen ſind, ſo kann man ſich ein ungefähres Bild machen
von der Unſumme von Hunger und Elend, Kummer und
Sorgen, Thränen und ſchlafloſen Nächten, die aus jenen
entſetzlichen Zahlen ſprechen.

Und welch' einen unermeßlichen Verluſt für die geſamte
Volkswirtſchaft bedeutet dieſes langandauernde Brachliegen
ſo vieler tauſende von Arbeitskräften! Faſſen wir nun ein-

j mal das für das Jahr 1893 Ermittelte nach dieſer Seite
hin zuſammen. 547 664 Wochen Arbeitszeit ſind verloren
gegangen. Welche rieſigen Werte hätten in dieſer verlorenen
Zeit geſchaffen werden können! Rechnen wir rund 550000
Wochen und nur den „portsüblichen Durchſchnittslohn ge-
wöhnlicher Tagearbeiter“ d. h. den auf dem Papier feſt-
geſetzten welcher für Hamburg 18 M. pro Woche beträgt,
als Durchſchnittsverdienſt, ſo ergiebt ſich ein Verluſt allein
an Arbeitslohn von 9900000 M. Thatſächlich iſt der Ver
luſt bei den meiſten qualifizierten Arbeitern ja noch größer.
Das iſt aber nur, was die Arbeiter eingebüßt haben. Hätten
ſie alle jene langen Wochen ſchaffen können, anſtatt ſie, der
Verzweiflung überantwortet, unthätig dahinſchleichen zu ſehen,
die Maſſe der Produkte, die ſie hätten erzeugen können,
hätte noch einen unendlich viel höheren Wert gehabt.

Wie ganz anders müßte ſich unſer Erwerbsleben geſtalten,
wenn nicht das herrſchende widerſinnige Syſtem welches
die Arbeitsgelegenheit für den Arbeiter abhängig macht von
der für den Kapitaliſten ſich darbietenden Möglichkeit, Pro-
fite zu erzielen alle jene unerhörten Verluſte und Ein-
bußen herbeiführte. Hätten die zeitweilig arbeitsloſen Ar-

Todesfurcht, der Selbſtpeinigung muß ein Regent führen,
der es zu ſeiner Sicherheit für notwendig erachtet, Kinder
und junge, kaum der Schule entwachſene Mädchen in die
Verbannung zu ſchicken? Und was für ein Leben das Volk,
das ſo grauſam erniedrigt wird Jeder Fortſchritt wird
unmöglich, jede Sicherheit gefährdet! Der Regent zittert
und das Volk zittert auch, das iſt der gräßliche Effekt dieſer
Zuſtände

Der alte Doktor ſtampfte ingrimmig mit ſeiner langen
Pfeife auf den Tiſch.

„Sie haben recht in jeder Hinſicht,“ erwiderte Volkhofski.
„Nur bin erſtaunt, dieſe Wahrheiten aus dem Munde eines
ruſſiſchen Beamten zu hören.“

„Sie dürften allerdings,“ ſagte der Hauptmann, „von dem
ruſſiſchen Beamtentum nicht die ſchmeichelhafteſte Meinung
gewonnen haben. Jm allgemeinen mögen Sie recht haben.
Es giebt wohl höchſtens noch in der Türkei und den ſüd-
amerikaniſchen Pſeudorepubliken ein beſtechlicheres, verlottertes,
unfähigeres Beamtenkorps als bei uns. Doch dürfen Sie
nicht alle in einen Topf werfen. Gerade hier in Sibirien
werden Sie eine große Anzahl Beamte und Offiziere finden,
die in der Würdigung der beſtehenden Zuſtände Jhrer Kritik
nichts nachgeben, Leute mit ſtrengem Gerechtigkeitsgefühl und

freien Anſchauungen. Dieſe Leute wiſſen wohl, Herr Volk-
hofski, daß die Ausübung des Verbannungsſyſtems, wie ſie
ſeit Jahren betrieben wird, ein Unding iſt, ſie wiſſen, daß
man die Gefangenen grauſam behandelt, daß die Gefängniſſe
und Krankenhäuſer wahre Peſthöhlen ſind was hilft ihnen
all' dieſe Einſicht? Es ſteht nicht in ihrer Macht, etwas
zur Verbeſſerung all' der Schäden zu thun, ihre Petitionen
an das Miniſterium um Abſtellung werden ablehnend oder
garnicht beantwortet, oft ziehen ſie ſich durch ihre Philan-
tropie noch Verweiſe und Ungnade zu. Wird aber einmal
Geld zur Herſtellung irgend eines Gefängniſſes angewieſen
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ſo ſo ſollen Sie einmal ſehen, was dafür geleiſtet
wird,“ ſchloß Saltſtein mit leiſer Stimme ſeine Rede. „Der
Teufel holt das Geld und alles bleibt beim Alten!“

Nach der Politik kam die Litteratur, dann die Kunſt an
die Reihe. Alle Mitglieder des kleinen Zirkels zeigten ſich
trefflich informiert, denn, wenn die Verbannten auch nicht
wagen konnten, eine Zeitung zu halten, ſo bildeten doch der
Arzt und der Hauptmann zwei lebendige Zeitungen für ſie,
die ſie nicht nur über alle Vorkommniſſe im Weltkonzert auf
dem Laufenden erhielten, ſondern auch gern, ſoweit ſie ver-
mochten, den Verkehr zwiſchen ihren Angehörigen vermittelten.
Durch ſie konnte Felix hoffen, mit Sophia in Verbindung
zu treten, und beide Herren erklärten ſich auf ſein Anſuchen
auch ſofort bereit, einen Brief von ihm nach Tobolsk gelangen
zu laſſen.

So unterhielt man ſich bis gegen 10 Uhr auf das Vor
züglichſte. Herr Lobonofski zeigte ſeine Bilder und Bücher,
Frau Lobonofski ſpielte und ſang einige ernſte Lieder, der
Hauptmann raiſonnierte, der Gefängnisarzt erzählte mit Dr.
Baillie um die Wette einige Schnurren, Nikolaus lächelte und
nickte kurz, der Abend verlief im Wechſel von Scherz und
Ernſt bei den billigen Genüſſen des dampfenden Samowars
für Felix, der alle Geſelligkeit und Ausſprache ſo lange hatte
entbehren müſſen, geradezu entzückend.

„Ein prächtiger Mann, dieſer Lobonofski,“ äußerte ver-
gnügt Dr. Baillie, als er mit Felix auf dem Heimwege be-
griffen war.

„Lauter prächtige Menſchen“, ſagte Volkhofski. „Nie hätte
ich gehofft, unter den ruſſiſchen Beamten Leute von ſo her-
vorragender Bildung und derart ausgeprägtem Rechtsgefühl
anzutreffen.“

„Ja, ja, der Doktor und der Hauptmann nehmen kein
Blatt vor den Mund. Sie wiſſen, daß ſie in dieſem Kreiſe
keine Verräter zu fürchten haben. Jeder von uns würde ſich
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beiter jene verſäumten faſt zehn Millionen Mark verdienen und jede Pferdebahn, die dem Kreuzberg zufuhr, brachte
können, dann hätten ſie ſie auch verzehrt und Handel und
Gewerbe würden ebenfalls davon profitiert haben und manche
der heute aus dieſen Kreiſen gehörten nur zu berechtigten
Klagen hätten verſtummen können. Aber unſere kapitaliſtiſche
Wirtſchaft dreht ſich, wie von einem böſen Geiſt geführt,
immer im ſelben ſchlimmen Kreiſe: dem Arbeiter gönnt man
keinen genügenden Anteil am Ertrage der Produktion; dieſe
ſtockt, weil nicht genug konſumiert wird; Tauſende werden
arbeitslos und ſchränken ihren Verbrauch noch weiter ein;
der Abſatz ſtockt noch mehr; weitere Produktionsbeſchränkung
mit noch mehr Arbeitsloſigkeit iſt die Folge und dieſelbe
Wechſelwirkung tritt in immer verſchärftem Maße auf, bis
unter Hunger und Kummer der Arbeiter und unter allge-
meinen Klagen und Verluſten der Geſchäftsleute endlich die
Produktion etwas Luft für einen neuen Anlauf geſchöpft hat,
dem aber bald derſelbe Rundgang zu den Tiefen des Elends
folgt.

Alle halben Maßnahmen, die bisher in den Momenten
der dringendſten Not getroffen ſind, alle ſogenannten Not-
ſtandsarbeiten, ſie können nicht helfen, ſie können in der
ſchlimmſten Zeit kaum lindern. Hier kann nur ein zielbe-
wußtes Wirken Abhilfe ſchaffen das nicht mit Augenblicks-
maßregeln rechnet, ſondern ſyſtematiſch vorgeht. Die Urſache
der fürchterlichen Arbeitsloſigkeit iſt unſer widerſinniges Wirt-
ſchaftsſyſtem; nur mit dieſem kann jene völlig verſchwinden.
Aber mit gutem Willen laſſen ſich ſchon vorher Wege zur
Milderung finden. Der Krebsſchaden iſt, daß die Arbeiter
einen zu geringen Anteil vom Ertrage der Produktion er-
halten. Soll geholfen werden, ſo kann es nur geſchehen
durch ſyſtematiſche Beſchränkung des Kapitalanteils und eben-
ſo ſyſtematiſche Erhöhung des Anteils der Arbeiter. Das
würde der Produktion auch, ſo lange ſie noch kapitaliſtiſch
betrieben wird, einen erneuten Anſtoß geben, ſie für einige
Zeit aus der permanenten Stagnation befreien. Der einzige
Weg dazu bildet eine nicht zaghafte, ſondern wirklich that-
kräftige internationale Arbeiterſchutzgeſetzgebung mit energiſcher
Beſchränkung der Arbeitszeit. Das allein könnte auch dem
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem freilich nur unter Be-
ſchränkung der Ausbeutungsrate noch für einige Zeit die
Lebensmöglichkeit ſichern, ohne gar zu ſchwer von der wirt-
ſchaftlichen Unſicherheit gefährdet zu ſein. Vor der ſchließ-
lichen Abdankung wird es dadurch freilich nicht bewahrt.

Werden unſere herrſchenden Klaſſen zu der Einſicht kommen
und ſich entſchließen, dieſen Weg zu gehen

Wir glauben es nicht.

Rundſchau.
Krieg im Frieden. Die geſamte Berliner Garniſon

iſt am Montag nachmittag in der 3. Stunde vom Kaiſer
alarmiert worden. Letzterer hatte ſich per Bahn nach Schöne-
berg begeben und war von Bude 4 aus nach dem Tempel-
hofer Feld geritten, um dort die Truppen zu erwarten.
Der „Volksztg.“ entnehmen wir über das Manöver folgende
Mitteilungen: „Die Alarmierung, die gänzlich unerwartet
kam, rief in allen Kaſernen regſtes Leben hervor. Jn
größter Geſchwindigkeit formierten ſich die Kolonnen, von
den Schieß- und Uebungsplätzen wurden die dort übenden
Abteilungen per Telephon und durch den Telegraph herbei-
gerufen, Boten eilten nach allen Richtungen, um die Offiziere
und die außerhalb der Kaſernen wohnenden Spielleute zu
holen.
einigermaßen komplett waren, wurde in Eilmärſchen abge-
rückt. Jn der Friedrichſtraße ſtauten ſich die Truppenzüge
bald ſo, daß der ganze Verkehr geſtört wurde und Pferde-
bahnen und Omnibuſſe ſich den Truppenteilen anordnen
mußten, um überhaupt nur vorwärts zu kommen. Kurz
nach 3 Uhr rückten die erſten Regimenter, welche dem
Tempelhofer Felde zunächſt kaſernierten, auf das Feld ein.
Dann kam das zweite Garderegiment mit der Artillerie aus
der Friedrichſtraße. Das dritte Garderegiment und die
Pioniere kamen von der Haſenhaide heranmarſchiert. Das
vierte Garderegiment und die Füſeliere bildeten den Schluß
der größeren Truppenmaſſen.
von entfernteren Uebungsplätzen hatten herbeigeholt werden
müſſen, paſſierten noch um 4 Uhr die Belle-Alliance-
brücke. Viele Offiziere eilten noch nachträglich zu Pferde
und in Droſchken ihren Truppenteilen nach, jeder Omnibus

Sobald die Kompagnien, Schwadronen und Batterien tn S erwurd abgelehnt. Es wurde beſonders betont, daß der ärztliche
n

Nachzügler. Die Kunde von der Alarmierung hatte ſich
mit Windeseile in der ganzen Stadt verbreitet und zahlreiche
Neugierige mit den Truppen nach dem Tempelhofer Felde
geführt, wo ſich unter den Augen des Kaiſers ein impoſantes
Schauſpiel entfaltete. Die Polizei wurde gleichfalls zum
Teil alarmiert und beſorgte den Abſperrungsdienſt.“
Berlin hat alſo an zwei Tagen hintereinander etwas erlebt.
Am Sonntag den 18. März die großartig ernſte Demon-
ſtration und März-Gedenkfeier der Berliner ſozialdemokratiſchen
Arbeiterſchaft, und am Montag den 19. März das impoſante
militäriſche Schauſpiel, eine Demonſtration der ſich ſtets ver
vollkommenden militäriſchen Technik und Truppen-Schnellig-
keit c. Jm Jahre 1890 hat der Kaiſer auch am 20. Februar,
am Tage der Reichstagswahl, die Berliner Garniſon alarmieren
laſſen.

Militäriſches. Daß der Sozialismus unaufhaltſam
vorwärts dringt, das beweiſt auch der kaiſerliche Erlaß, wel-
cher dieſer Tage den in den Kaſernen Ulm und Stutt-
gart vor einigen Tagen zur zweiten Uebung eingerückten
Einjährig-Freiwilligen verleſen worden iſt. Jn dem Erlaß
heißt es, daß „mit Rückſicht auf das Umſichgreifen gemein-
gefährlicher und ſozialdemokratiſcher Jdeen auch in der Armee
es den Unteroffizieren und Ma nſchaften verboten iſt, der-
artige „revolutionäre“ Schriften zu leſen oder weiter zu ver
breiten.“ Es iſt hierdurch beſtätigt, daß man in leitenden
Kreiſen erkannt hat daß vor dem „Gift“ des Sozialismus
nicht nur die gewöhnlichen Soldaten, ſondern auch die ſpäter
eventuell zu Leutnantsſtellen vorrückenden Einjährig Frei-
willigen nicht gefeit ſind. Dieſes Verbot wird ohne Zweifel
die erhoffte Wirkung haben wenigſtens inſolange als die
Betreffenden den drakoniſchen Beſtimmungen des Militär-
ſtrafgeſetzes unterworfen ſind.

Die „Schwäbiſche Tagwacht“ entnimmt einem Briefe, den
ein Soldat der Garniſon Ulm an ſeine Eltern ſchrieb,
folgendes

„Liebe Eltern! Euren Brief habe ich erhalten und ich will
Euch nur mitteilen, daß ich keinen Urlaub bekomme Jch ver-
mag es faſt nicht mehr auszuhalten ein ſolches Leben, wie ein
Sträfling komme ich mir vor, dem die Todesſtrafe geſchenkt wor
den iſt, der wird jedenfalls nicht ſchlechter behandelt. Jch kann
vieles ertragen, aber ich ſchweige, ich kann garnicht anfangen. Sich
vor verſammelter Mannſchaft mit 23 Jahren ins Geſicht ſchlagen
laſſen und als Handwerksbürſchle, Zuchthausſchlinget u. ſ. w.
tituliert zu werden, iſt kein angenehmes Gefühl. Jch glaube nicht,
daß der König ſolche Leute in ſeiner Armee hat, ſonſt wäre es
keine Ehre dabei zu ſein. Nachdem wir den ganzen Tag herum-
gehetzt ſind, müſſen wir jeden Abend zwei Stunden putzen. Jch
kann es keinem auslegen und man kann es ſich unmöglich vor-
ſtellen, wenn man es nicht ſelber miterlebt hat Zwei haben
ſich dieſes Jahr ſchon erſchoſſen und drei ſind ſchon durchgegangen.
O, ſtundenlang habe ich ſchon geweint, warum, weil man es nur
mit denen ſo macht, die arme Teufel ſind. Als ich vom Pferd
heruntergeſtürzt bin, blutete ich wie und als der Patrouillen
führer es meldete, ſagte der Wachtmeiſter, das macht nichts
Jch habe oft kein Geld, aber der Hunger thut mir oft weh, dazu
noch eine ſolche Koſt und den furchtbar ſtrengen Dienſt. Jch will
nun aufhören, ſonſt komme ich ganz aus mir. Alſo, liebe Eltern,
ſchickk mir das Gewünſchte, und wenn ihr etwas zu eſſen habt,
ſo iſts mir herzlich recht. Euer ſchwergeprüfter und dankbarer

Sohn.Die Schlußfolgerung kann ſich der Leſer wohl mit Leichtig-
keit ſelbſt ziehen.

Politik und Wiſſenſchaft. Jn Leipzig hat der
ärztliche Bezirksverein die von einigen Militärärzten
der Reſerve geforderte Ausſchließung zweier Mitglieder,
welche fich offen zur ſozialdemokratiſchen Partei bekannten,

Bezirksverein ein Berufsverein ſei und ſich als ſolcher um die
politiſche Geſinnung ſeiner Mitglieder nicht kümmern dürfe.

Anarchiſtiſches. Das „Leipz. Tagebl.“ berichtet: „Der
Anarchiſt Schloſſer Rodrian, der durch die Arbeitsloſen-Ver-

ſammlung vom 18. Januar bekannt geworden iſt, hat ſich
gleich anderen Genoſſen ebenfalls in das Ausland geflüchtet,
und zwar in die Schweiz. Jn Zürich weilt auch ſein Freund
Häusler, der im vorigen Jahre mit ihm im Rheinlande
Dhuynamit ſtehlen ſollte, ſtatt des Sprengſtoffes aber einen

Kleinere Abteilungen, die erſt
Koffer mit Erde erhielt. Rodrian gilt hier als einer der
eifrigſten Anhänger der Propaganda der That. Seine Ge-
noſſen wundern ſich jetzt, woher er ſtets Geldmittel bekommt

und daß er gleich manchen anderen beſonders eifrigen Pro-

durch die Flucht entzogen hat.“ Nach dem „Leipz. Tagebl.“

gehens oder Kuppelei bekannt geworden iſt.

wundern ſich alſo die eigenen Parteigenoſſen Rodrians, w
dieſer ſtets die Geldmittel bekommt, ſowie darüber, daß die
wegen ſeiner Handlungen und Reden nicht feſtgenommen
worden iſt. Das genügt.

Die Frage der geſetzlichen Regelung der Beſchäftigung
von Kindern in der Hausinduſtrie wird wieder ein
mal zur Erörterung gebracht durch einen offiziöſen Artikel,
der eben durch die Blätter geht. Es wird darin ſo leſen
wir in der „Frankf. Ztg.“ eingangs bemerkt, obgleich
das Verbot der Beſchäftigung ſchulpflichtiger Kinder in Fa
briken, wie es die letzte Gewerbe-Ordnungsnovelle enthalte,
in ſeinem vollen Umfange noch nicht in Kraft getreten ſei,
wurden ſchon vielfach Klagen darüber laut, daß ſolche Kinder
aus den Fabriken in die der kindlichen Entwickelung und Ge
ſundheit weit weniger zuträgliche Hausinduſtrie gedrängt ſeien.
Die weiteren Ausführungen des offiziöſen Artikels machen
faſt den Eindruck, als ob ſie aus Unternehmerkreiſen ſtammten,
die in dieſem angeblichen Uebertritt der Kinder aus den
Fabriken in die Hausinduſtrie eine Schädigung für ſich
ſelber erblickten. Wie dem indes ſein mag, ſo iſt in der
That die Befürchtung, daß ſich ein Uebergang, wie der er
wähnte, infolge der neuen Gewerbe-Ordnungsbeſtimmungen
vollziehen werde, auch von ſozialreformeriſcher Seite von An-
fang an erhoben und die Forderung geſtellt worden, daß
auch die Beſchäftigung der Kinder in der Hausinduſtrie ge
ſetzlich geregelt und die Hausinduſtrie der GewerbeJnſpektion
unterſtellt werde. Auf Veranlaſſung der Reichskommiſſion
für Arbeiterſtatiſtik haben bekanntlich vor einiger Zeit Er
mittelungen ſtattgefunden, um feſtzuſtellen, in welchen Jn-
duſtriezweigen vorzugsweiſe eine Beſchäftigung von Kindern
vorkommt. Ueber das Ergebnis dieſer Unterſuchung iſt bis-
her unſeres Wiſſens nichts Genaueres bekannt geworden,
auch in dem in Rede ſtehenden offiziöſen Artikel werden
keinerlei ziffermäßige Mitteilungen gemacht. Der Jahres
bericht der badiſchen Gewerbe-Jnſpektors für 1893 teilt mit,
daß die Zahl der in Fabriken beſchäftigten Kinder, die im
Jahre 1892 von 2352 auf 593 gefallen war, im Berichts-
jahr einen weiteren Rückgang auf 220, alſo um mehr als
60 Proz. erfahren habe und der Berichterſtatter nimmt an,
„daß die jetzt erreichte Zahl auch in Zukunft den normalen
Stand der Kinderbeſchäftigung in der badiſchen Jnduſtrie
darſtellen wird.“ Die Unterſuchungen, die in Baden in be-
treff der Verhältniſſe der jugendlichen und weiblichen Ar-
beiter in der Hausinduſtrie, allerdings nur in einzelnen be-
ſonders in Betracht kommenden Zweigen derſelben, ange-
ſtellt wurden, haben u. a. ergeben, daß „die Hausinduſtrie
im Großherzogtum in keinem Zweige ſehr erheblich iſt und
daß in den letzten Jahren ſich keine Verſchiebung aus den
Fabriken in die Hausinduſtrie ergeben hat.“ Der Bericht-
erſtatter fügt hinzu, es könne daher auch die ſoziale Geſetz
gebung nicht, wie öfter behauptet wird, eine dahingehende
Wirkung im Bereiche des Großherzogtums gehabt haben.
Jn Baden ſcheinen demnach die „vielfachen Klagen“, wovon
der mehrerwähnte Offiziöſe zu berichten weiß, nicht erhoben
worden zu ſein. Man wird, um ein einigermaßen ſicheres
Urteil über die wichtige Angelegenheit ſich bilden zu können,
zunächſt die übrigen Jnſpektionsberichte, von denen, wie die
„Frkf. Ztg.“ hört, der bayeriſche in der nächſten Woche er
ſcheinen wird, abwarten müſſen. Jedenfalls aber wird man
in ſozialpolitiſchen Kreiſen die in der offiziöſen Auslaſſung
ganz wie eine Drohung klingende Andeutung, daß man even-
tuell die Gewerbeordnungs- Beſtimmungen auf die Haus-Jn-
duſtrie ausdehnen müßte, eher mit allem anderen, als mit
Unbehagen entgegennehmen, womit allerdings nicht ohne

weiteres behauptet werden ſoll, daß dieſe Uebertragung eine
buchſtabenmäßig genaue ſein müſſe.

Ungehöriges Vorgehen eines Amtsvorſtehers
Der Amtsvorſteher in Friedenau bei Berlin, ein Herr
Rönneberg, hat nach dem „Vorwärts“ den Geſchäftsführer
des Speditionsgeſchäfts von J. Schumacher aufgefordert,
mehrere in ſeinem Geſchäft wegen Diebſtahl und Kuppelei
beſtrafte Perſonen ſobald als möglich zu entlaſſen und ferner-
hin keine Perſonen in Beſchäftigung zu nehmen, von denen
dem Geſchäftsinhaber eine Beſtrafung wegen Eigentumsver-

Alle neu ein-

ß l geſtellten Arbeiter ſollen dem Amtsvorſteher innerhalb acht-
pagandiſten ſich den Folgen ſeiner Handlungen und Reden undvierzig Stunden nach ihrer Einſtellung mitgeteilt werden.

Für Außerachtlaſſung dieſer Vorſchriften werden Geldſtrafen
e v
eher totſchießen laſſen, als den mutigen Männern Verdruß ſeinen Namen für einige Kopeken zu verkaufen, d. h. ihn
bereiten.“

„Eine edle Dame, die Gattin Lobonofskis. Sie ſcheint
vornehmer Herkunft zu ſein

„Sie iſt die Tochter eines finniſchen Edelmannes. Salt-
ſtein iſt übrigens auch ein Finne, wie Dir der Name ſchon
geſagt haben wird.

„Jſt Frau Lobonofski nicht recht unglücklich
„Ja, ſie iſt ſehr ſchwermütig, weil ſie fürchtet, ihrem

Gatten eine Laſt zu ſein.“
„Gewiß irrt ſie ſich darin, er ſcheint ſie ſehr zu lieben.“
„Ueber alles. Doch ſie iſt leidend und grämt ſich, daß

ſie nichts mit verdienen kann.
mehr lebte, würde ihr Gatte beſſer vorwärts kommen.
Uebrigens iſt ſie wirklich eine edle Frau. Erſt heute abend
ſagte ſie mir beim Abſchied wieder mit Thränen in den
Augen „Wüßte der Zar, Baillie, welch' unendliches Weh
er über tauſende Unſchuldiger durch dieſes Syſtem herauf-
beſchwört, ſähe er ein einziges Mal die Folgen dieſes Ver

nie mehr einen einzigen Menſchen nach Sibirien ſchicken.“
„Die Unglücklichel! Doch hier bin ich angelangt, lieber

Baillie. Du kannſt Dir nicht denken, wie unendlich glück
lich ich bin, Dich gefunden zu haben und wie dankbar ich
Dir für dieſen Abend und die Vermittelung der Bekannt-
ſchoft dieſer herrlichen Menſchen bin, vom Hauptmann bis
auf Nikolaus.“

Dr. Baillie lächelte bei der Erwähnung des armen
Burſchen.

Sie glaubt, wenn ſie nicht

rektor der egyptiſchen Ausgrabungen,

fahrens, unſere Thränen, unſer Elend, ich glaube, er würde wide gemacht worden.

—m— e
mit dem Namen eines polniſchen Edelmannes, der nach den
Minen von Kara abgehen ſollte, zu vertauſchen. Nikolaus
verſchaffte ſich für das Geld unterwegs einige Vorteile, Thee

arbeit in den Bergwerken, da an ſeiner Stelle Nikolaus
dahin wanderte. Das heißt, ſo würde es geweſen ſein,
wenn nicht kurz vor Surgut ein Bekannter des Polen, der
dieſem feindlich geſinnt war, ihn erkannt und ſo die Abſicht
vereitelt hätte. Derartiger Namenstauſch kommt auf der
Fahrt oft vor, deshalb photographiert man auch neuerdings
die Gefangenen, und ſtellt an der Ablieferungsſtelle ihre
Jdentität von neuem feſt.“

Die Freunde drückten einander die Hand und trennten ſich.
(Fortſetzung folgt.

Sleines Fenilleton.
Ein höchſt wertvoller Fund iſt kürzlich in der auf dem

Totenfelde von Dahſchur ſüdlich von Sakkara belegenen Pyra-
Die betreffende Pyramide iſt von

ſteinen erbaut und war bereits einmal vor dreizehn Jahren Gegen
ſtand eingehender, aber erfolgloſer Unterſuchungen geweſen, welche
die Oeffnung des Baues zum Ziele hatten. Was damals uner-
füllt geblieben war, glückte vor einigen Tagen dem leitenden Di

Herrn von Morgan. Er
ſtieß, als er den um die Pyramide angehäuften Schutt forträumen
ließ, auf einen ſenkrechten Brunnen, auf ehe Grunde ein über
ſiebzig Meter langer unterirdiſcher Gang g Anfang nahm,
der in das Jnnere der Pyramide führte. Da das Ende des
Ganges verſchüttet iſt, hat man die Königskammer noch nicht
auffinden können, doch hofft man, daß es in kurzer Zeit gelingen

wird. Längs des Ganges ſind dreizehn Grabkammern angebracht,
„Weißt Du auch,“ ſagte er, „daß dem armen Teufel deren Inhalt zum größten Teile bereits in Augenſchein genommen

bei aller Geiſtesſchwäche doch eine gewiſſe Verſchmitztheit
geblieben iſt

„Wieſo
„Nun, er iſt doch auf dem Transporte ſo klug geweſen,

worden iſt. Jn einer der Grabkammern fand man einen höchſt
wertvollen Goldſchatz, für deſſen Beſitzer man den in der Pyra-
mide beigeſetzten Pharao Uſerteſen II. oder III. hält. Die gefun-
denen Gegenſtände ſind ſämtlich aus maſſivem Golde und mit
Edeſteinen, Amethyſten, Türkiſen, Smaragden, Lapislazuli und

unter Umſtänden werden kann.

d höflich. „Ober nain, weiß ich noch

Karneol, verziert. Sie beſtehen aus Skarabäen, Perlen, Tiger
klauen, Nadeln, Vaſen u. ſ. w. Man hofft, bei der Eröffnung
der Königskammer auf weitere wertvolle Funde zu ſtoßen. Sämt
liche gefundenen Gegenſtände ſtammen aus der XII. Dynaſtie

ge (gegen 2500 v. Chr. Geb.)
u. a. mehr, der Pole aber entging dem Schickſal der Zwangs- Die Folgen einer Ohrfeige. Ein der Zeitſchrift für Ohren-

heilkunde mitgeteilter Fall beweiſt, wie gefährlich eine Ohrfeige
U d r Es handelte ſich um einen bisher völlig geſunden jungen Menſchen, der einige Mal geohrfeigt

worden war. Unmittelbar nach den Schlägen floß infolge Zer-
reißung des Trommelfells etwas Blut aus dem linken Ohr und
der Erkrankte wurde von leichtem Schwindel befallen. Nach 36
Stunden beſtand blutig eiteriger Ausfluß, ſchweres Schwindel-
gefühl, kleiner und raſcher Puls. Die Temperatur ſank von 36,9
allmählich auf 36 Grad herab. Der Tod trat nach Ablauf einer
Woche ein. Die Sektion ergab neben Trommelfellzerreißung und
Eiter in der entzündeten Trommelhöhle noch Blutüberfüllung und
Bluterguß in die Hirnhaut und die Seitenventrikel des Gehirns,
außerdem linksſeitige trockene Bruſtfellentzündung und Lungen-
hyperämie. Es wurde ſchon früher ein gleichartiger Fall be
obachtet, indem eine Ohrfeige nach acht Tagen den Tod herbei-
geführt hatte.
Königliche Bildung. Der Exkönig Milan von Serbien muß

tiefe litterariſche Kenntniſſe beſitzen, wie aus einem Geſpräch her
vorgeht, über welches Emil berichtet. Als zufällig Grill-
parzer erwähnt wurde, meinte Milan „Grillparzer hob' ich
noch ſein Haus in Dresden beſucht.“ „Jn Wien!“ berichtigte

ganz genau, inresden.“ Das weitere Geſpräch ergab, daß der König Grill-parzer mit Göthe und Dresden mit Weimar verwechſelt hatte

Ein teurer Kußz. Aus New York wird geſchrieben: Lilian
Nordica, welche gegenwärtig am Opera Houſe gaſtiert, ſang neu
lich die „Traviata“. Als ſie während des dritten Aktes in die
Kouliſſen trat, umarmte ſie ein alter Herr. dem Thränen der
Rührung über die Wangen liefen und rief: „Laſſen Sie ſich küſſen!
Sie ſind einzig! unerreichbar! unnachahmlich!“. Die Nordica war
von den Enthuſiasmus des alten Herrn erſchüttert, noch er

aber war ſie, als man ſie darauf aufmerkſam machte,
aß das Diamantendiadem, das in ihrem Haare gefunkelt haite,

ſeit jenem Kuſſe verſchwunden ſei!
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angedroht. Dieſes Vorgehen des Amtsvorſtehers von
Friedenau entbehrt jeder geſetzlichen Grundlage. Wie ſollen
außerdem beſtrafte Perſonen wieder ehrlich werden, wenn
ihnen von der Polizei ſyſtematiſch die Arbeitsgelegenheit ent-
zogen wird Der „Vorwärts“ bemerkt noch beſonders, daß
einer der verfehmten Arbeiter vor 17 Jahren wegen Kuppelei
zu 8 Tagen Gefängnis verurteilt worden iſt, ein anderer
erhielt wegen desſelben Vergehens 3 Tage Gefängnis, und
der dritte hatte einmal 10 Tage wegen Körperverletzung ab-

zubüßen. S GDer Hannoverſche Spieler- und Wucherprozeß
wird demnächſt ein Gegenſtück in Berlin erhalten. An-
geklagt ſind ein Kaufmann Max Wildenow und andere
„Geldmänner“. Etwa 20 Offiziere aus verſchiedenen Gar-
niſonen ſind als Zeugen vorgeladen.

Eine „Eiſenbahnerzeitung“, Organ der Bedienſteten
der Eiſenbahnen, Dampſfſchiffe und übrigen Transportanſtalten
Oeſterreichs, erſcheint vom 1. April ab in Wien. Eine
Probenummer iſt bereits erſchienen.

Ludwig Koſſuth, der berühmte ungariſche Revolutionär
und unverſöhnliche Feind der habsburgiſchen Monarchie, iſt
am 20. März in Turin im Alter von 92 Jahren ge-
ſtorben. Jn der nächſten Nummer kommen wir ausführ-
licher auf dieſen Neſtor aller europäiſchen Politiker zurück.

Koſſuths Tod veranlaßt das ungariſche Abgeordnetenhaus,
am Freitag eine außerordentliche Sitzung abzuhalten. Die
Unabhängigkeits- und 48er Partei beſchloß, einen Antrag
einzubringen, in welchem dieſelbe an den ſeinerzeit aufge-
ſtellten Forderungen betreffend die letzten Ehren für Koſſuth
feſthält.

Der Prozeß gegen die Mörder Mrvas (Rigo-
letto von Toscana), des Polizeiſpitzels in der Omladina-
affaire, iſt nach mehrtägiger Verhandlung in Prag beendet
worden. Die zwei Hauptangeklagten Dolezal und Dragoun
wurden zu je 10 Jahren ſchweren Kerkers mit Strafver-
ſchärfungen verurteilt, ebenſo der Angeklagte Kriz wegen Mit-
ſchuld an dem Verbrechen die übrigen drei Angeklagten wurden
freigeſprochen. Der Staatsanwalt hat gegen ſämtliche Frei-
ſprechungen Berufung angemeldet.

Welches Ungeheuer Crispi iſt, erhellt aus der Art
und Weiſe, wie die Kriegsgerichte gegenwärtig auf Si zilien
mit der trockenen Guillotine wirtſchaften oder vielmehr
morden. Bisher haben die Kriegsgerichte bereits 497 Per-
ſonen verurteilt. 424 Perſonen wurden zu Kerkerſtrafen von
1——30 Jahren verurteilt, zwei zu lebenslänglicher Galeeren-
ſtrafe und 71 zu Gefängnisſtrafen!

Der Vomben- Attentäter am Monte Citorio in Rom
iſt Blättermeldungen zufolge ein ſizilianiſcher Student. Er
hatte ſich im Gaſthofe, wo er abſtieg, als Maurergehilfe ge-
meldet und ging ſtets als ſolcher gekleidet herum. Man fand
im Futter ſeines Winterrockes mehrere tauſend Lire in Bank-
noten und einen Brief in franzöſiſcher Sprache ohne Unter-
ſchrift und ohne Angabe des Aufgabeortes, in welchem man
ihm zur „gelungenen Operation“ gratuliert und ihn dringend
auffordert, ſeinem Verſprechen gemäß Bomben ins Staats-
gebäude und königliche Palais zu ſchleudern.

Der belgiſche Sozialiſtenkongreſz, der am 8. April
in Brüſſel zuſammentritt, wird ſich u. a. mit folgenden
Hauptpunkten beſchäftigen: Beſprechung über die Maifeier,
Wahlprogramm für die Arbeiterpartei, Uebernahne der
Gruben durch den Staat und die Lohnfrage.

Zu was der „Glaube“ gut iſt, hat die ruſſiſche
Regierung wohl erkannt und ſie iſt deshalb auch ſehr darum
beſorgt, daß dem dummen Volke der „Glaube“ erhalten
bleibe. Jn einem Tagesbefehl des Großfürſten Wladimir,
des Oberbefehlshabers der Truppen der Garde und des Peters-
burger Militärbezirks, wird auf die Notwendigkeit des
Faſtens hingewieſen, welches beim Militär ſtreng eingehalten
werden müſſe. Wer nicht faſte, ſolle angezeigt und wahr-
ſcheinlich dafür beſtraft werden. Warum dies eingehalten
werden ſoll, davon giebt der „Regierungsbote“ Kunde.
heißt dort
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„Wiederholt wurde im „Prawit. Weſtn.“ bereits von jenen
Erziehungsmethoden geſprochen die in den Truppen der
Garde und des Petersburger Militärbezirks in bezug auf
die Gemeinen zur Anwendung gelangen. Da das Hauptziel
dieſer Methode die Entwickelung beim Soldaten des Bewußt-
ſeins ſeiner Pflicht iſt, die ihm befiehlt, nicht nur nicht ſein
Leben zu ſchonen, ſondern dasſelbe mit größtmöglichem Nutzen
für die Sache zu opfern, ſo iſt es klar, welche enorme Be-
deutung alles das dabei erhält, was ruhigen Mannesmut
ſelbſt im Augenblicke der größten Gefahr ſichert. Die Haupt-
triebfeder zu den hervorragendſten Thaten war bei den
ruſſiſchen Truppen ſtets der Glaube, und die Kriegsgeſchichte
bietet in ihren Annalen zahlreiche Beiſpiele des unermeßlichen
Einfluſſes desſelben auf den Soldaten. Jn der That ſchöpft
der Soldat aus dem orthodoxen Glauben alles das, was zu
einem guten Krieger nötig iſt. Die orthodoxe Kirche feſtigt
im Jnnern eines jeden Soldaten grenzenloſe Ergebenheit und
Liebe für Thron und Vaterland, abſoluten Gehorſam den
Chefs gegenüber und Wohlanſtand und Ehrlichkeit. Sie lehrt
auch den Tod nicht fürchten und verſpricht allen, die ihre
Pflicht ehrlich erfüllt hoben, Belohnung im Himmel. (1!)
Alles was die Kirche in der Perſon ihrer Diener lehrt, wird
vom Soldaten ſolide und dauernd angenommen, weil er es
mit dem Herzen aufnimmt und nicht mit der Vernunft
und dem Gedächtnis (1!

Für dieſes offene Zugeſtändnis kann man der ruſſiſchen
Regierung dankbar ſein. Bei uns beliebt man ſich vor-
ſichtiger auszudrücken.

Greuelſzenen im ruſſiſchen Gefängniſſe. Dem
„Standard“ wird aus Petersburg berichtet, daß die Re-
gierungskommiſſion, welche über die ſkandalöſen Szenen, die
ſich in den ruſſiſchen Gefängniſſen auf Sachalin abgeſpielt
haben ſollen, Nachforſchungen anſtellte, jetzt ihren Bericht
erſtattet hat. Aus demſelben ergiebt ſich, daß den Gefängnis-
verwaltungen beiſpiellos daſtehende Greuel zur Laſt fallen.
Die Gefangenen wurden erbarmungslos geprügelt, bis ſie
ohnmächtig zuſammenbrachen, einige wurden dann durch
Degenſtiche oder Revolverkugeln für ihr ganzes Leben ver-
ſtümmelt, andere kurzer Hand niedergeſchoſſen. Es ſollen
ſogar Fälle von Kanibalismus vorgekommen ſein. Sträf-
linge wurden von ihren halbverhungerten Genoſſen getötet
und aufgefreſſen. Jm Jahre 1892 kamen auf Sachalin
tauſende von Kriminalverbrechern um, faſt alle wurden von
gierigen Menſchenfreſſern hingeſchlachtet: zahlreiche Leichen
gräßlich verſtümmelt. Die Behörden kümmerten ſich nich
im geringſten um die Gefangenen; niemals betritt ein Arzt
die Gefängnisräume, und die Sträflinge, die nicht mehr ar-
beiten können, weil ſie erkrankt waren wurden einfach dem
Hungertode preisgegeben, und wenn ſie nicht bald ſtarben,
wurden ſie nach einiger Zeit durch Revolverſchüſſe ins Jen-
ſeits befördert. Wir müſſen dem zitierten engliſchen Blatte

J

die volle Verantwortlichkeit für dieſe wahrhaft Entſetzen er
regenden Schilderungen überlaſſen; nach allem, was bisher
über ruſſiſche Greuel bekannt geworden, iſt eher an die
Richtigkeit, als an die Unrichtigkeit des Geſchilderten zu
glauben. Umſonſt wird die ruſſiſche Regierungsform nicht
als ein durg, Meuchelmord gemilderter Despotismus be-
zeichnet.

Zur Arbeiterbewegung.
Jn Friedrichsberg bei Berlin haben die Kiſtenmacher

der Kiſtenfabrik von R. Göhlsdorf mit Ausnahme eines
Arbeiters die Arbeit wegen Lohnſtreits niedergelegt.

Jn Berlin hateine Schneiderverſammlungbeſchloſſen,
in dieſem Jahre von einem Ausſtande abzuſehen, vachdem ſich die
maßgebenden Geſchäfte verpflichtet haben, den im Vorjahre auf-
geſtellten Tarif aufrecht zu erhalten, ein weiterer Teil neu bewilligte,
außerdem die ſchwebenden Streitigkeiten in verſchiedenen Geſchäften
auf gütlichem Wege geſchlichtet ſind.

Aus Wien wird zum Ausſtand der Angeſtellten der Neuen
Wiener Tramway Geſellſchaft gemeldet: Die geſtrige Verhandlung
der Ausſtändigen mit der Direktion führte die Beendigung des
Ausſtands herbei. Die Direktion ſagte thunlichſte Berückſichtigung

der Beſchwerden und Wünſche der Bedienſteten, ſowie nach Mög

Es
lichkeit die Wiedereinſtellung der ausſtändig Geweſenen, insbeſondere
derjenigen zu, die lange im Dienſt der Geſellſchaft geſtanden
haben, und ferner der Familienväter. Die Bedienſteten gaben zu,

daß ſie durch auswärtige Agitatoren zum Ausſtand veranlaß
worden ſein.

Jn Bern haben die Schneidergeſellen, wie der „Bund“
meldet, am Montag die Arbeit niedergelegt.

Aus Zürich berichtet der Berner „Bund“: Verſammlungen
der Fachzewerkſchaften der Bauhandwerker, Zimmerleute, Maurer,
Schreiner und Gypſer ſtellten am Sonntag Lohntarife auf, über
deren Annahme oder Ablehnung den Arbeitgebern beſtimmte Friſten
geſtellt wurden. Inzwiſchen wird zur gütlichen Verſtändigung das
Bundeskomitee thätig ſein. Andere Fachgenoſſenſchaften hielten
ebenfalls Verſammlungen. Bei den Sattlern herrſcht noch Mei-
nungsverſchiedenheit mit den Riemenſchneidern. Die Schuhmacher
wollten Montag ihre Wünſche äußern. Die Bierbrauer erhielten
ihre Forderungen auf dem Wege gütlicher Unterhandlungen be
willigt.

Achtung! Schneider!
Da die Differenzen mit der Firma Landgraf hier, Stern-

ſtraße 2, durch Anerkennung des Tarifs ſeitens derſelben behoben
ſind, ſo wird die Warnung vor Zuzug hiermit zurückgenommen.

Halle a. S., im März 1894.
Die Agitations- Kommiſſion.

Nah und Fern.
Eine Beſtie. Nahe an Mord ſtreifte eine Handlung, welche

den Arbeiter Karl Rahmlow aus Neu-Weißenſee am Dienstag
vor die erſte Strafkammer am Berliner Landgericht II führte.
Derſelbe war wegen fahrläſſiger Tötung ſeines ſechs Monate alten
Kindes angeklagt. Am 20. Dezember kam der Angeklagte im an-
getrunkenen Zuſtande heim, ging ſofort an die Wiege ſeines Kindes,
faßte dasſelbe am Halſe, hob es hoch und warf es wieder auf das
Bett. Alsdann legte er das Deckbett ſo über das Kind, daß der
Kopf vollſtändig bedeckt war, deckte noch zwei Säcke darüber und
drückte dieſe dreifache Decke noch mit der Fauſt auf dem Kopfe des
Kindes feſt. Unter dieſer Behandlung erlitt das Kind den Er
ſtickungstot. Kreisphyſikus Sanitätsrat Dr. Philipp, welcher ſpäter
die Obduktion vorgenommen hat, äußerte ſich gutachtlich dahin,
daß das Kind lange mit dem Tode gekämpft haben müſſe. Mit
Rückſicht auf die große Roheit, welche der Angeklagte ſeinem leib-
lichen Kinde gegenüber an den Tag gelegt habe, einer Roheit,
die eine harte Strafe verdient, erkannte der Gerichtshof auf zwei
Jahre Gefängnis.

Jn der Strafanſtalt Suben in Niederöſterreich gab es
jüngſt eine wilde Jagd. Die Sträflinge Stockinger und Breit
wieſer ermordeten den Aufſeher Fiſcher, entwendeten die Thor
ſchlüſſel, ſchlugen dem Aufſeher Dieſenberger den Kiefer ein und
ſprangen in den Jnnfluß, um nach Bayern zu flüchten. Ein
Militärpoſten erſchoß jedoch den Stockinger im Waſſer. Breit-
wieſer flüchtete auf einen Baum und wurde dort feſtgenommen.

Ein ungewöhnlicher Mord iſt in London verübt worden.
Vor etwa 14 Tagen mietete eine gewiſſe Frau Marie Hermann
einige Zimmer in dem Hauſe 51 Grafton Street bei Tottenham
Court Road. Sie kam allein, erzählte aber dem Vermieter, daß
ihr Mann ſie zeitweiſe, beſonders vom Samstag bis Montag zu
beſuchen pflege. Die Hermann verhielt ſich ruhig, bis ſie am letzten
Donnerstag einen ältlichen Herrn, wie ſich ſeitdem herausgeſtellt
hat, den alten früheren Fuhrwerksbeſitzer Stevens, heimbrachte.
Eine über den Zimmern der Hermann wohnende Schneiderin,
Hutchins, hörte, wie ſich die beiden auf der Treppe heftig zankten.
Später drangen Klagelaute in das obere Stockwer*. Niemand
von den Bewohnern des Hauſes ſah, daß der fremde Herr je aus
dem Hauſe herausging. Am Sonnabend zahlte die Hermann ihre
Miete für die nächſte Woche und erklärte, ſie wolle fortziehen.
Einen Grund dafür gab ſie nicht an. Am Sonnabend erſchienen
zwei Leute mit einem Karren, um die Möbel fortzuſchaffen. Unter
denſelben befand ſich ein großer Koffer, welchen die Hermann keinen
Moment außer Augen ließ. Sie begleitete perſönlich den Karren
nach der neuen Wohnung in Upper Marylebone Street, verfolgt
von der Schneiderin Hutchins, der das ganze Treiben höchſt ver-
dächtig vorkam. Dieſe erſtattete auf der Polizei Anzeige, und es
ergab ſich, daß ihr Argwohn berechtigt war. Jn der früheren Woh-
nung der Hermann ſahen die Beamten Blutflecken auf dem Fuß-
boden und an der Wand, und in der neuen Wohnung einen mit Stricken
umſchlungenen großen Koffer, der ſofort den Verdacht der Poliziſten
rege machte. Die Hermann ſuchte die Oeffnung des Koffers zu
verhindern, ſo daß die Sicherheitsbeamten ihn erbrechen mußten.
IJn dem Koffer fanden ſie eine Leiche, die des 76 Jahre alten
früheren Fuhrwerksbeſitzers Charles Anthony Stevens. Sein
Sohn ſagt, ſein Vater wäre trotz ſeiner Jahre noch höchſt kräftig
geweſen. Die Mörderin müſſe einen Komplizen gehabt haben.
Vor dem Polizeirichter benahm ſich die Hermann ebenſo gleich-
gültig, wie ſie ſich bei ihrer Verhaftung verhalten hatte. Selbſt
der herbeigebrachte Koffer vermochte ihre Züge nicht zu erregen.

Zum Umzuge!
Diejenigen unſerer geehrten Abonnenten, welche zum Quar-

talswechſel verziehen, werden gebeten, dies möglichſt jetzt
ſchon unter genauer Angabe der neuen Wohnung den Aus-
trägern des „Volksblatts“ mitteilen zu wollen.

Die Expedition.
Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Dall.
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Häntel, Jacketts, Gapes, Kragen,
a re t

Mädchen- Mäntel und Jacketts
ſind in unübertroffen großer Auswahl nen eingetroffen.

S Unsere Konfektion zeichnet sich durch gute Stoffe, geschmackvolle Facons, saubere Arbeit und tadellosen Sitz aus.

Jedes am Lager befindliche Stü
ſehr erleichtert und iſt jeder vor Ueb vorteilung geſchützt.

iſt mit deutlicher Preisangabe verſehen, dadurch wird der Einkauf

S Verkauf wie bekannt zu sehr vbilligen, festen Preisen.

Gardinen Reste von 1--3 Fenſter
außergewöhnlich billig.

Brummen Benjamin
23 große Ulrichſtraße 23, parterre und 1. Etage.

Gardinen, Möbelstoffe, Portièren, Teppiche, Tischdecken, Bett lecken, Leinen- und Baumwollwaren, fertige Wäsche,
Blusen, Korsetts, Unterröcke, Schürzen, Schirme etc.



Garnierte DBamenhütes, e e h. Liebenthal Co.,Knaben- u. Mädchenhütchen h m Freie beipzigerstrasse 100.

S c Größtes LagerAlte eleg. fert. Herren und Knabengarderohen.
elegante erren-Krühſnhes Tanage in allen Preislagen,Nleyersto, J Knaben Anzüge in reizenden Farben v. '3 Kl. an.

Halle a. S., gr. Steinſtr. Arbeiter-Garderoben in bekannter Auswahl.S gr. S ſt J Anfertigung nach Maß unter Garantie eleganten Sihes. Streng feſte, billigſte Preiſe.

Schlus sdes großen Ausperkaufs im jetzigen Geſchäftslokale den 31. März 1894.

II. Ia Halle a. Leipßigerſtr. 99.
Derselbe umfasst Kleiderstoffe, Leinenwaren, Möbelstofte, Portièren, Gardinen, Teppiche, Herren-, Damen- und

Kinder-Konfektion, Wäsche jeglicher Art für Herren, Damen und Kinder, sowie alle Sorten Schuhwaren zu so
Wwesentlich herabgesetzten Preisen, dass H. EIikans Aus verlicaurf als eine der allergünstigsten
Kauf gelegenheiten bezeichnet werden muss, und ist noch in grosser Auswahl vorhanden:

I Damen-Regenmäntel,.
Jacketts, Capes, Kragen, Mädchen- Mäntel und Jackebtts.

Verkauf wie bekannt zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Größtes Lager in Herren-Garderoben. SW noch bis zu meinem Umzug mit meinem großen Lager zu räumen, verkaufe zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen und offeriere:

gr. Anzüge in Kammgarn von 16, 18, 2030 M. Anzüge in r hell u. dunkel, v. 9.50, 10, 12, 14, 161—18 M.Herrenuinnge in Diagonal u. Cheviot v. 10, 12, 15, 18, 20--24 M. Herren -Anzüge, 1. und 2reihig, von 18, 21, 24 36 M.

Burſchen- und KnabenAnzüge in hundertfacher Auswahl von 1.25 M. an.

Grösstes Seinen Lager an VIatze.Damen- Stiefeletten 3, 3.50 und 4 M. Herren-Schaft-Stiefel, in beſter Qualität, 6 M. Kinder-Knopf-Schuhe von 1 M. an.
Damen-Halbſchuhe 3, 3.50 und 4 M. Herren- Stiefeletten 4, 5 6, 7 M. Kinder-Halb-Schuhe von 50 Pf. an.

Führe hauptſächlich nur genagelte, keine genähte ſogenannte Maſchinenware, die oft nur gepappt iſt.

Nun ganz Kurze Aefit.Kieson-Ausvorkauf ferfigel Herren und Knabengarderobe

in Halle a. S., große Ulrichſtraße 52, Ecke Schulſtraße.

S. Cohm aus Leipzig.
Auszug aus dem Preis Kourant.

Abteilung l. Abteilung III. Abteilung V.Herren- Anzüge Sackfacon, Buckskin von 9 an Konßrmandenzslnzüge von 9 an, Pelerin-Mäntel von .4 16 an,Velour, Cheviot 2 hochfein Diagonal 14 Burſchenu-Pelerinhochfeine Qualität 15 Kammgarn Knaben-Pelerin 4Krammgarn Burſchen- Anzüge, gefüttert Knaben- PaletotsJacketts, Nouveautees hochf. auch mit kurz. Hoſe 9 Hochzeits- Anzüge aus Kammgarn 32hochfein 26 Knaben- Anzüge, für Alter 28 Jahren 2.50 Schlafröcke, Doublee, Doppelt 8prima Abteilung VI.hochfein Modell Einzelne Jacketts von .4 4 anAbteilung II. Abteilung IV. in Buckskin 6Frühjahrs- und Herbſt- Paletots von A 9 an, Herren Hoſen in Buckskin von K. 3 an, Weſten
Modefarbe 13 Nouveautees Streifen 4 in BuckskinKammgarn, Chevio Kammgarn feine Qualität 560 ſeidene WeſtenNouveautees 24 beſte Qualität 7 Hoſen und Weſtenmit ſeidenem Futter gefüttert 32 Arbeits- Hoſen prima QualitätFür die feinſten und ſtärkſten Herrſchaften.

Zweireihige Anzüge von 19 an, Vanch Anzüge von 24 an,hochfein 30 hochfein 70Geſellſchafts- Anzüge in Rockfacon 28 Hoſen 8Einzelne Knaben- und Burſchen-Hoſen für jedes Alter, ſowie ſämtliche Herren und Knabengarderoben- Artikel.

R Umtausch gestattet. W G Umtausch gestattet.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.



r

3 e
n

n J lage zum Volksvblatt.
Nr. 69. Halle a. S., Freitag den 23. März 1894. 5. Jahrg

Aus dem Gerithtsſaal.
e, 21. März. (Strafkammer.) Wegen ſchweren Einbrieedrebſaht mit Waffen hatten ſich die drei jugendlichen Ar-

beiter Karl Repert, Karl Pfeiffer und Hermann Bierbaß aus
Giebichenſtein, früher in Könnern. zu verantworten. Die Ange
klagten ſind in der en vom Monat Juni bis Oktober v. J.
mehrmals von Giebichenſtein nach Könnern gereiſt und haben
dort ſchwere Einbrüche verübt, bei welcher Gelegenheit ſie auch
einen Revolver, einen Dolch und dergleichen Jnſtrumente bei ſich
führten, um eventuell ihnen entge entretende Hinderniſſe damit
unſchädlich zu machen Bei einem lhrmacher Brauer hatten ſie
Goldſachen u. dgl. Waren im Werte von 900 M. entwendet und
bei dem Uhrmacher Meiberger verſuchten ſie eines Morgens zwiſchen
3.—5 Uhr einzubrechen und machten, als man ſie ergreifen wollte,
von ihren Schußwaffen Gebrauch, wodurch ſie entkamen. Ge
legentlich eines Einbruchs im Könnerſchen KonſumVerein fiel den
Angeklagten eine Beute von einigen 100 M. in die Hände. Die
Angeklagten waren bei den Thaten ziemlich raffiniert und ſchlau
u Werte gegangen, und hatten es auch verſtanden, ihre Thäter-
chaft zu verheimlichen. Erſt im November v. J. als die drei
ngeklagten den Kanalarbeitern in Giebichenſtein einen Revolver

zeigten, gelang es dem Gendarm Hartmann in Giebichenſtein
dem die Sache mitgeteilt worden war, die Angeklagten zu ermitteln.
Sie wurden verhaftet und bei einer bei ihnen vorgenommenen
Fausſuchung ein Teil der geſtohlenen Beute vorgefunden. Jn
Erwägung der Strafthaten erachtete der Gerichtshof eine empfind
liche Strafe für angemeſſen, und verurteilte Repert, der ſchon viel-
fach vorbeſtraft iſt, zu 6 Jahren Zuchthaus mit Nebenſtrafen,
Pfeiffer zu 2 Jahren und Bierbaß zu 1 Jahren Gefängnis.
Als rohe Burſchen hatten ſich der 20jährige Maurer Karl Gerlach
und der 17jährige Kalkträger Otto Spickert, beide von hier am
10. Oktober v. J. in der Ulrichſtraße betragen. Beide ſcheinen
am Abend des fraglichen Tages ein „Bedürfnis“ zu haben, ſich
luſtig zu machen, und gingen in den Bijouteriewarenladen des
Kaufmanns Erfurt, wo ſie vorgaben, einen Ring kaufen zu wollen.
Herr Erfurt bemerkte aber ſofort, daß es den beiden Burſchen
mit dem „Kaufe“ nicht ernſt gemeint war, da draußen vor der
Thür noch eine Anzahl junger Burſchen ſtand, welche den Beſitzer
des Geſchäfts verhöhnten. Letzterer forderte hierauf die Burſchen
auf, da er das Geſchäft ſchließen wolle, ſeinen Laden zu verlaſſen.
die beiden „Käufer“ gingen aber nicht, ſondern verſperrten Herrn
Erfurt noch den Weg, ſo daß er ſelbſt aus ſeinem Geſchäft nicht
herauskonnte. Als er, um die Burſchen zurückzuſchrecken, ſeiner
Frau zurief, ſie möchte ihm doch einen Revolver bringen. wurde
er von Gerlach zweimal mit der Hand ins Geſicht geſchlagen.
Nach längerem Abwehren gelang es ihm endlich, die Burſchen zu
entfernen. Gerlach und Spickert waren deshalb mit Rückſicht auf
die Flegelei bei dem rohen Exzeß vom hieſigen Schöffengericht
erſterer wegen Hausfriedensbruchs und Lörperverletzung zu 3 Mo
naten, letzterer wegen Hausfriedensbruchs zu 2 Wochen Gefängnis
verurteilt. Jhre gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung wurde
heute verworfen. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde ver
handelt gegen den 24 jährigen Arbeiter Otto Hingſt aus Altſcher-
bitz, welcher wegen Sittlichkeitsverbrechens und BrdxWung mit
Totſchlag in je 11 Fällen, verübt an einer jugendlichen Ver
wandten, angeklagt war. Das nach Wiederherſtellung der Oeffent-
lichkeit verkündete Urteil lautete auf 2 Jahre Monat Zuchthaus
nebſt 5 Jahren Ehrverluſt. Wegen Bandendiebſtahls hatten ſich
die drei 14 15 jährigen Arbeitsburſchen Franz Kränert, Max
Hendel und Otto Rappſilber, letzterer vorbeſtraft wegen Diebſtahls
zweimal mit einem Verweiſe und einmal mit einem Lage Gefäng-
nis, zu verantworten. Die Angeklagten, ſämtlich aus Giebichen
ſtein, und aus der Unterſuchungshaft vorgeführt, hatten im Januar

bezw. Februar d. J. in Giebichenſtein Kränert in neun und Hendel
Rappſilber in je fünf Fällen verſchiedenen HandelsleutenDen kalſgendei, vltfelben verkauft und für den Erlös Nahrungs.

mittel, Wurſt ec. ſich verſchafft. Sie ſind bei ihren lege
ziemlich dreiſt zu Werke gegangen, indem ſie alle ihnen bei ihre
Beutezügen in den Weg kommenden Hinderniſſe beſeitigten un
ſogar Dächer überſtiegen. Bei dem Handelsmann Soſt n ienderen
ſie eine Taube und boten ſie ſelbigem gleich darauf wieder zum
Kaufe an. „Zünftig“, mit Schnapsflaſche, Pfeife und e
ſind die kleinen Uebelthäter verhaftet worden. Weinend legten r
Angeklagten ein unumwundenes Geſtändnis ab und einen v
hätten ſich bei ihren Thaten nichts Schlimmes gedacht. W
Verhaftung am 5. Februar hatte ſich Kränert auch einen fat n
Namen beigelegt. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen Rapp
ſilber 9 Monate, gegen die beiden anderen Angeklagten je 6 n at
Gefängnis, und gegen Kränert außerdem wegen u
falſchen Namens eine Haftſtrafe von 3 Tagen ie erichts t
verneinte aber das erſchwerende Moment des Vanden die und
erkannte gegen Rappſilber auf 3 Monate und gegen die an
beiden Angeklagten auf je 2 Monate Gefängnis. Kränerts r
ſtrafe von 3 Tagen wurde für die erlittene Unterſuchungshaft als
verbüßt erklärt.

en n r heim bei Frankfurt
ige Geſchichten ſollten in Schwanheim bei Frankfura. e e Eine Bande von Einbrechern ſollte

dort ihr Unweſen treiben, nachts in verſchloſſene Wohnungen ein
dringen und jungen Mädchen die Zöpfe abſchneiden Eines Sag
erwachten die beiden jugendlichen Töchter des Zandwirtes O. in
Schwanheim mit abgeſchnittenem Haupthaar und un W
daß jemand eingeſtiegen ſei und ſie ihres Haaresberan a
Dieſe Beſchuldigung wurde nicht nur von ihren roffenſtehenden Nebenzimmer geſchlafen hatten gleichfa 3 o Wie
etwas zu merken, ſondern auch vom ganzen h geglau t. a
Aufregung, welche dadurch in der ganzen Gemeinde ren
wurde, ſtieg noch, als einige Nächte darauf der Vorfal d er
Tochter eines Schneiders ſich wiederholte. Wieder einige ächte
ſpäter ſollten die Attentäter einer jung verheirateten Frau einen
Beſuch abgeſtattet, aber derſelben nur die Haare ins Geſicht ge-

re Spuren ihrer Anweſenheit zurückgelaſſen haben.
Wer nd ufer erſe Fall ereignete ſich bei einem erwachſenen
Mädchen, welches demnächſt heiraten will. Demſelben wurde er
Kopf faſt rattenkahl geſchoren Die Aufregung, welche ſich er
Schwanheimer bemächtigte, iſt kaum zu beſchreiben. Ganz
heim ſchien in ein Kriegslager verwandelt, die Frauen und täv-
chen fürchteten ſich, abends zu Bett zu gehen, und ein Sicher heits
Ausſchuß von 20 Bürgern wurde gebildet, welcher W
alten Piken und Gewehren die Straßen gupatraugiee g er
kein Zopfmarder wurde erwiſcht, freilich kamen auch r oft
Attentate mehr vor. Auch der Humor bemächtigte r er Sache.
Der Vater der genannten Mädchen H. erhielt ein Schrei e e
ihm die Zopfräuber ankündigten daß ſie ihm demnächſt d art
abſchneiden würden. An die Thüre des Rathauſes wurde zſchrieben: „Wir ſind unſer dreißig, bei Nacht ſind wir fleißig, ei
Tag ſchauen wir zum Fenſter hinaus und lachen die gut aus.

etzt ſchneiden wir Zöpfe ab, ſpäter ſchneiden wir Köpfe a UJe grauſige Geſchichte fand wdeſſcy eine ſehr einfache Auf-
ä e Mädchen H. hatten ſich ihre Zöpfe ſelbſt abge

nen. daß hyſteriſche Mädchen und Sinnc ſelbſt ihres Haupthaares beraubten und hinterher die Schu
andere ſchoben, um ſich intereſſant und wichtig zu machen.

a ſchon m her verzeichnet. Ebenſo ſteht es feſt, da r
Dinge ſehr zur Nachahmung reizen. Daß ganz beſonders die

S i ür i fänglich iſt,Jugend von Schwanheim für ſolche Verirrungen empfangbe eine Epidemie von Veitstanz, welche vor einigen Jahren
unter den dortigen Schultindern vorkam und ziemliches gehen
erregte. Dieſe Krankheit wurde erwieſenermaßen hauptſächlich da-

durch verbreitet, daß die geſunden Kinder die krampfhaften Be-
en der kranken, welche ſie in der Schule ſahen nach-
ahmten.

Eine Audienz beim Kaiſer. Das „Gaſſener Wochen-
blatt“ berichtet: Frau Dachdeckermeiſter Tamaſ ky von Gaſſen
war nach Berlin gefahren, um ein Bittgeſuch an den Kaiſer
zu richten. Als ſie ſich zu dieſem Behufe im Schloß einfand, be-
deutete man ihr, der Kaiſer würde zu einer gewiſſen, bald ein-
tretenden Zeit zu ſprechen ſein. Nach längerem Warten fuhr ein
Wagen vor, in welchen einzuſteigen man die Frau erſuchte. Zwar
etwas erſtaunt, doch noch ahnungslos leiſtete dieſelbe Folge, wurde
aber von dem im Wagen vorherrſchenden Karbolgeruch unange-
nehm berührt. Nach einer der Frau endlos vorkommenden Fahrt
hielt der Wagen ſchließlich die Frau ſtieg aus, die Umgebung
aber kam ihr wenig königlich vor. Während der langen Fahrt
hatte die Frau Zeit genug zum Nachden gehabt, um ihre Situation
doch etwas eigentümlich zu finden daß aber die Dalldorfer Jrren
anſtalt ihr Aſyl geworden, an dieſe Möglichkeit auch nur im Ent-
fernteſten zu denken, war der Ahnungsloſen nicht eingefallen.
Dennoch war dies der Fall, wie die ihr von Aerzten vorgelegten
Fragen bewieſen. Die nicht zu leugnende Thatſache, daß man ſie
für irrſinnig hielt, konnte ihr nicht länger verborgen bleiben.
Nach Aufnahme eines Protokolls und ſtattgefundener eingehender
Unterſuchung mußte ſie die Anſtaltskleidung anziehen; doch ge-
ſtattete man ihr auf ihren Wunſch, einen Brief an ihren Mann
zu ſchreiben. Dieſen bat ſie, ſofort nach Dalldorf zu kommen,
um ihr Beiſtnad zu leiſten. Als derſelbe eintraf, erlangte er die
Freigabe ſeiner Frau. Als dieſe darauf die ihr gehörige Geld-
taſche und Uhr, welche man ihr abgenommen, reklamierte, erklärte
man ihr, dieſelbe befände ſich in Berlin. Dort angeſtellte Nach
forſchungen ergaben ein negatives Reſultat, und die „Jrrſinnige“
mußte die Rückreiſe ohne ihr Eigentum antreten. Zu dieſem
Falle teilt das „Sommerfelder Wochenblatt“ aus angeblich authen-
tiſcher Quelle mit, „daß allerdings die geiſteskranke Frau T. durch
die Berliner Polizeibehörde der Dalldorfer Anſtalt zugeführt und
auf Antrag ihres Ehemannes mit Genehmigung der genannten
Behörde wieder entlaſſen worden iſt. Die Herausgabe der der
Frau gehörigen Sachen hat ſich um einen Tag verzögert, da die
Genehmigung hierzu erſt durch die zuſtändige Behörde erteilt
werden mußte. Das zitierte Sommerfelder Blatt ſtellt indes,
trotz der authentiſchen Quelle, die Geiſteskrankheit der Frau T.
durch ein beigefügtes Fragezeichen in Zweifel. Wahrſcheinlich iſt
die Frau gründlich kuriert.

Bekanntmachung.
Die Frühjahrs-Kontrollverſammlungen im Landwehr

Bezirk Halle finden wie folgt ſtatt:
Unterbezirk 5, Cönnern:

Kontrollplatz Nauendorf im Saalkreiſe
Grolmanns Ziegelei, am Bahnhof:

am 2. April 1894 vormittags 10 Uhr für ſäwtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Löbejün und Wettin,

am 2. April 1894, nach mittags 1 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Deutleben, Dobis, Dößel, Domnitz,
Kaltenmark, Kroſigk, Lettewitz, Merbitz, Mücheln, Nauen-
dorf a P., Neutz, Petersberg, Prieſter, Schlettau und Wieskau.

Kontrollplatz Cönnern Gaſthof zum Ring
am 3. April 1894, vormittags 9 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus der Ortſchaft Cönnern,
3. April 1894, vormittags 11 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Brucke, Bebitz, Beeſedau, Beeſenlaub-
lingen, Gnölbzig, Nelben. Rothenburg.

am 3. April 1894, nachmittags 1 Uhr für ſämtliche Jahres-
klaſſen aus den Ortſchaften Cuſtrena, Dalena, Dornitz, Gar-
ſena, Golbitz, Hochedlau, Kirchedlau, Lebendorf, Mucrena
mit Zweihauſen, Mitteledlau, Neubeeſen, Poplitz, Sieglitz,
Trebitz b/C., Trebnitz mit Mödewitz und Unterpeißen.

Kontrollplatz Gerbſtedt Gaſthof zum goldenen Ring:
am 4. April 1894, vormittags 9 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Alsleben, Belleben,
am 4. April 1894, vormittags 11 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Angsdorf, Adendorf, Friedeburg, Friede-
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burgerhütte, Freiſt, Hübitz, Helmsdorf, Heiligenthal, Pies-
dorf, Strenz Naundorf,

am 5. April 1894, vormittags 9 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Haus-Zeitz, Jhlewitz, Königswieck,
Lochwitz, Oeſte, Polleben, Pfeiffhauſen, Reidewitz, Strauß-
hof Thaldorf, Welfesholz, Zabenſtedt, Zabitz, Zickeritz,
Zellewitz,

am 5. April 1894, vormittags 11 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Stadt Gerbſtedt, Amtsgemeinde Gerb-
ſtedt und Gypshütte.

Kontrollplatz Schwittersdorf Gaſthof zum Stern:
am 6. April 1894, vormittags 9 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Beeſenſtedt, Böſenburg, Burgsdorf,
Cloſchwitz, Elben, Fienſtedt, Gödewitz, Hedersleben, Naun-
dorf b. B., Rottelsdorf, Rumpin, Schwittersdorf, Trebitz
b Wettin, Zaſchwitz, Zörnitz,

am 6. April 1894, vormittags 11 Uhr für ſämtliche Jahres-
klaſſen aus den Ortſchaften Benkendorf, Dederſtedt, Elbitz,
Gorsleben, Krimpe, Neehauſen, Pfützthal, Quillſchöna,
Räther, Salzmünde, Schochwitz, Volkmaritz, Wils.

Unterbezirk 4, Eisleben.
Kontrollplatz Helbra Gaſthof zum Kronprinz

am 7. April 1894, vormittags 9 Uhr für die Jahrgänge 1881,
1882, 1883, 1884 und 1885 aus der Ortſchaft Helbra, ſowie
ſämtliche Jahresklaſſen aus der Ortſchaft Volkſtedt.

am 7. April 1891 mittags 12 Uhr für die Jahrgänge 1886, 1887
und 1888 aus der Ortſchaft Helbra

am 9. April 1894, vormittags 9 Uhr für die Jahrgänge 1889,
1890, 1891, 1892 und 1893 aus der Ortſchaft Helbra

am 9. April 1894, vormittags 11 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Benndorf b. M. und Wimmelburg.

Kontrollplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus:
am 10. April 1894, vormittags 8 Uhr für die Jahrgänge 1881,

1882 u. 1883,

10. 105 1884 u. 1885,l. 12 1886 u. 1887,u. 8 1888 u. 1889.u. 10 1890 bis 1893.Kontrollplatz Eisleben (für das Land)
am 11. April 1894, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Aebtiſchrode, Biſchofrode, Helfta Holz
zelle, Lütichendorf, Oberrißdorf, Seeburg, Unterrißdorf,

olferode, Wormsleben.
Kontrollplatz Oberröblingen Soffs Gaſthof.

am 12. April 1894, vormittags 10 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Amsdorf, Aſeleben, Hornburg, Ober

röblingen, e ham 12. April 1894, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Obereſperſtedt, Schafſee, Stedten,
Untereſperſtedt, Unterröblingenam 12. April 1894, nachmittags 2 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Alberſtedt, Erdeborn, Schraplau.

Kontrollplatz Teutſchenthal Bahnhof
(Gaſthof zur r Bahnam 13. April 1894, vormittags 10 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

on

Wieſenhaus:

aus den Ortſchaften Aſendorf, Bennſtedt, Dornſtedt, Eis-
dorf, Etzdorf, Köchſtedt, Steuden, Vitzenburg,

am 13. April 1894, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Cöllme, Höhnſtedt, Langenbogen, Rolls-
dorf, Wansleben, Zappendorf,

am 13. April 1894, nachmittags 2 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Ober-Teutſchenthal, Unter-Teutſchen-
thal, Müllerdorf.

Unterbezirk I1, Halle Stadt.
zontrollplatz Halle S., Hof der Moritzburg.

am Paradeplatz
(Spezial-Waffen):

Garde, Provinzial-Jäger, Provinzial-Kavallerie, Provinzial-Feld-
Artillerie, Provinzial-Fuß-Artillerie, Provinzial Pioniere,
Eiſenbahn und Luftſchiffertruppen Provinzial Train,
Sanitätsperſonal, Veterinärperſonal, ſonſtige Mannſchaften,
Marine und Erſatz-Reſerve aller Waffen

a) Erſatz-Reſerve:am 12. April 1894, vormittags 8 Uhr für die Jahrgänge 1881,
1882, 1883, 1884, 1885 der Erſatz-Reſerve

am 12. April 1894 vorm. 10 Uhr f. d. Jahrg. 1886 d. Erſ. Reſ.,

12. mitt. 12 188713. vorm. 8 188813. 188913. mitt. 12 die Jahrgänge 1890, 1891,
1892 und 1893 der Erſatz-Reſerve;

b) Spezial-Waffen:
am 14. April 1894, vorm. 8 Uhr f. d. Jahrgänge 1881, 1882,

14. 11 1883, 1884,G. 8 den Jahrgang 1885,16. 10 1886,16. mitt. 12 1887,17. vorm. 8 d. Jahrgänge 1888, 1889,
e 10 1890, 1891, 1892, 1893,

17 mitt. 12 ſämtliche Jahresklaſſen aus denOrtſchaften des 3. Unterbezirks: Böllberg, Burg b. Reide
burg, Büſchdorf, Capellenende, Crondorf, Diemitz, Gimritz
b. Halle, Reideburg, Sagisdorf, Stichelsdorf, Schönnewitz,
Wörmlitz und Zöberitz.

Unterbezirk 2, Halle Stadt.
Kontrollplatz Halle S., Hof der Moritzburg

am Paradeplatz.Provinzial Jnfanterie):
am 18. April 1894, vorm. 8 Uhr für den Jahrgang 1881,

18 10 1882,

18. mitt. 12 188319. vorm. 8 1884,19. 10 1885 u. 188620. 8 1887,20. 109 1888,30. mitt. 12 1889,21. vorm. 10 die Jahrgänge 1890, 1891,
1892, 1893,

„mitt. 12 die geſamten Offizier-Aſpiranten aller Jahrgänge und Waffen der Unterbezirke I u. 2.
Unterbezirk 3, Giebichenſtein.

Kontrollplatz Giebichenſtein Gaſthof zum Mohr:
am 23. April 1894 vormittags 8 Uhr für die Jahrgänge 1881,

1882, 1883 und 1884 aus der Ortſchaft Giebichenſtein,
am 23. April 1894 vormittags 10 Uhr für die Jahrgänge 1885,

1886, 1887 und 1888 aus der Ortſchaft Giebichenſtein,
am 23. April 1894 mittags 12 Uhr für die Jahrgänge 1889, 1890,

1891, 1892 und 1893 aus der Ortſchaft Giebichenſtein,
am 24. April 1894 vormittags 8 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Cröllwitz, Dölau, Granau, Lettin,
am 24. April 1894 vormittags 10 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Lieskau, Mötzlich, Nietleben, Schiepzig,
Seeben, Tornau und Zſcherben.

am 24. April 1894 mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus der Ortſchaft Trotha.
Kontrollplatz Wallwitz Gaſthof zur Birke:

am 25. April 1894 vormittags 9 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Beiderſee, Brachwitz, Dachritz, Döblitz,
Friedrichsſchwerz, Frößnitz, Gimritz b. W., Görbitz, Groitzſch,
Gutenberg, Lehndorf, Trebitz a. P., Wallwitz,

am 25. April 1894 vormittags 11 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Löbnitz a. G., Merkewitz, Morl, Möde-
rau, Nehlitz, Rätheru, Raunitz, Sennewitz, Sylbitz, Teicha,
Weſtewitz.

Kontrollplatz Niemberg am Bahnhofe:
am 26. April 1894 vormittags 10 Uhr für ſämtliche Jahres-

klaſſen aus den Ortſchaften Brachſtedt, Braſchwitz, Dammen
dorf, Eismannsdorf, Gödewitz, Harsdorf, Hohen, Hohen-
thurm, Niemberg,

am 26. April 1894 mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Jnwenden, Obermaſchwitz, Oppin,
Oppin Freihrit, Peißen, Plößnitz, Pranitz, Rabatz, Roſen-
feld, Schwerz, Spickendorf, Untermaſchwitz, Wurp.

Kontrollplatz Gröbers im Gaſthofe:
am 27. April 1894 vormittags 9 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Bruckdorf, Canena, Dieskau, Gröbers,
am 27. April 1894 mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Benndorf b. Gr., Bennewitz, Gottenz,
Großkugel, Kleinkugel, Osmünde, Schwoitſch, Zwintſchöna

Kontrollplatz Ammendorf Gaudichs Reſtaurant:
am 28. April 1894 vormittags 9 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Ammendorf, Beeſen a. E., Oſendorf,
Planena, Pritſchöna,

am 28. April 1894 vormittags 11 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Burg i. A., Döllnitz, Lochau, Radewell,
Weſenitz.

Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben, vielmehr
iſt jeder Kontrollpflichtige lediglich infolge dieſer Bekanntmachung
zum Erſcheinen verpflichtet.

Unentſchuldigtes Ausbleiben oder Geſtellung auf einem andern
Kontrollplatze bezw. zu anderer Zeit als befohlen, hat die geſetz
liche Strafe zur Folge.

Die Kontrollpflichtigen der Jahresklaſſe 1882 der Land-
bezw. Seewehr 1. Aufgebots, deren Dienſtzeit in der Zeit vom
1. April bis 30. September d. J. abläuft (d. h. diejenigen Mann
ſchaften, welche in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1882
zum Dienſt eingetreten ſind), werden von der Frühjahrs Kontroll
verſammlung entbunden und treten bei der Herbſt Kontrollver-
ſammlung zur Landwehr 2. Aufgebots über.

Die Landwehrleute, die geübten Erſatzreſerven bez. Reſerviſten
der Fußtruppen werden aufmerkſam gemacht, daß gelegentlich der
Kontrollen die Fußmaße feſtgeſtellt werden, weshalb die Betreffen-
den ſich mit gereinigten Füßen einzufinden r.

Am 19. April cr. werden außerdem Einkleidungsverſuche vor-
enommen, wozu die um 10 Uhr vormittags befohlenen Mann
chaften ſich auf längere Anweſenheit zur Kontrolle einrichten
müſſen.

Zur Frühjahrs-Kontrollverſammlung haben zu erſcheinen:
a) die Reſerviſten und die zur Dispoſition der Erſatzbehörden

entlaſſenen Mannſchaften,
b) die Landwehr 1. Aufgebots,
c) die Erſatz Reſerviſten.

Halle a. S., den 5. März 1894.
Königliches Bezirks-Kommando.



In der Gewalt ruſſiſcher Schergen.
Aus dem Leben der nach Sibirien Verbannten.

Von Felix Volkhovskhy.
Ueberſetzt von Marie Kunert.

(Nachdruck verboten.)

(Fortſetzung.)

Eines Morgens waren meine Frau, ich und einer unſerer
Gefährten, mit dem wir gemeinſam arbeiteten, damit be
ſchäftigt, Bücher einzubinden. Wir erwarben unſeren Lebens-
unterhalt mit dieſer Arbeit und waren an dieſem Tage in
beſonders großer Eile, weil wir, wenn wir unſere Arbeit
nicht fertig ſchafften, zum Sonnabend, dem einzigen Tage,
an dem man hier Lebensmittel auf dem Markte einkaufen
konnte, kein Geld bekamen. So bedeutete eine Unterbrechung
unſerer Arbeit eine dürftige, ſorgenvolle Woche für uns.
Und gerade an dieſem Tage wurden wir ſechs Stunden lang
von unſerer Arbeit abgehalten. Der Jspravnik trat, von
mehreren Poliziſten begleitet, ſporrenklirrend, ſäbelraſſelnd
herein und erklärte mit liebenswürdigem Lächeln, das uns
jedenfalls für die kommende Unruhe entſchädigen ſollte, daß
er eine Hausſuchung vorzunehmen hätte. Meine Frau war
an jenem Tage nicht wohl, und ich ſah, wie ſie vor Erregung
erbleichte. Den Leſer darf dieſe ganze Geſchichte nicht weiter
überraſchen. Es genügt in Rußland oft, daß ein Name in
einem Briefe an irgend jemand, der in die politiſche Agi
tation verwickelt iſt, erwähnt wird, um die Verhaftung des
Betreffenden herbeizuführen. Man mag keine, abſolut keine
Kenntnis von den in dem Briefe erwähnten Dingen haben,
man mag die Perſonen, welche die Korreſpondenz führen,
niemals gekannt haben die Thatſache, daß wir von ihnen
gekannt ſind, iſt hinreichend uns und unſere Familie zu
ruinieren, bevor irgend ein Beweis zu unſeren Gunſten ge
führt werden kann. Wir wußten ſehr wohl, daß wir augen-
blicklich wie die Gendarmen ſagen „unſchuldig“ waren,
und doch war, ſo bald auch nur der Schatten eines Grundes
für eine Hausſuchung vorhanden war, Elend und Jammer
für uns in Ausſicht. Es war nutzlos, nach dem Grunde
zu dieſer Maßnahme zu fragen, da die Behörden das Recht
haben, die Antwort auf dieſe Frage erſt zu erteilen, wenn
ihre Arbeit beendigt iſt. So mußten wir uns alſo fügen.
Die Hausſuchung dauerte ſehr lange, unendlich lange und
wurde äußerſt ſorgfältig geführt. Dann nahm der Jspravnik
meine Manuſkripte, meine Korreſpondenz und alle meine
Photographien an ſich und verabſchiedete ſich. Als ich ihn
bat, zum Protokoll zu bemerken, daß nichts Verdächtiges ge-
funden worden wäre er war verpflichtet, dies zu thun
antwortete er: „Das iſt nicht nötig“.

Als ich ihn nach der Veranlaſſung der Hausſuchung
fragte, war er anfangs etwas überraſcht. Dann erwiderte er:

„Was? Nach einer beſonderen Veranlaſſung dazu fragt
Jhr? Habe ich als Polizeioffizier nicht das Recht, in Euer

Haus einzutreten und es zu durchſuchen, ſo oft es mir
beliebt

Jn der That konnte er mir den wirklichen Grund auch
nicht leicht angeben, da es ſich hiermit, wie ich ſpäter von
einem der Unterbeamten erfuhr, folgendermaßen verhielt:
Herr Bogouslavsky hatte ſich beim Kartenſpiel mit einem
der beiden Aerzte des Städtchens gezankt. Da er vermutete,
daß ſein Feind ſich mit uns gut ſtand, hoffte der Jspravnik
bei einer Durchſuchung unſeres Hauſes irgend eine unſchul-
dige Benachrichtigung des Arztes an uns zu finden, um ihn
dann als „politiſch unzuverläſſig““ denunzieren zu können.

Man darf nicht meinen, daß die Polizeibeamten die ein-
zigen Autoritäten ſind, die einem „Politiſchen“ das Leben
zur Qual machen können. Weit gefehlt! Ich kann hier nicht
alle die Beamten aufzählen, von deren Willkür die Ver-
bannten abhängig ſind; es ſind zu viele. Jch will nur eine
Gattung unter ihnen erwähnen, die Chefs der Etappen“),
weil ſie ſich durch beſondere Brutalität auszeichnen. Dieſe
Menſchen rekrutieren ſich zumeiſt aus Soldaten, die befördert
wurden. Es ſind dies unter den ruſſiſchen Soldaten die
ſchlimmſten und roheſten. Auch abgedankte Offiziere rücken
in dieſe Stellen ein. Da ſie in den „Etappen“ faſt ohne
jede Geſellſchaft leben, weil dieſe Gefängniſſe oft meilenweit
von anderen menſchlichen Niederlaſſungen entfernt liegen, da
ſie ferner durch ihre unbeſchränkte Macht ſowohl über die
Gefangenen, welche die Etappen paſſieren, als auch über die
Soldaten, die unter ihrem Kommando ſtehen, leicht zu Aus-
ſchreitungen geneigt ſind, ſind die Etäprive Nachalniki, die
Etappenchefs, faſt durch die Bank ſchreckliche Trunkenbolde,
die man kaum noch als Menſchen bezeichnen kann.

Jn der That iſt ihre Macht eine unumſchränkte, denn das
Geſetz giebt ihnen das Recht, Gefangene in Ketten zu ſchließen,
einzukerkern, mit dem Bajonnett niederzuſtechen oder zu er-
ſchießen, wenn ſie „revoltieren“. So können ſie thun, was
ſie wollen, und, damit dem „Rechte“ Genüge geſchehe, brau-
chen ſie, wenn es verlangt wird, nur zu beſtätigen, daß der
mißhandelte Gefangene „revoltierte“. Selbſt wenn die vor-
geſetzten Behörden vermuten, daß der Etappenchef zu Unrecht
gehandelt, werden ſie es in der Regel nicht öffentlich zu-
geſtehen, aus Furcht, „die Autorität zu ſchädigen“.

Hier folgen zwei Thatſachen, die ſich vor kurzem im nörd-
lichen Teile des europäiſchen Rußland zutrugen, einer Region,
von der man annehmen ſollte, daß ſie von der Zentral-
regierung beſſer kontrolliert wurde.

Ein politiſcher Verbannter, Khlouſſevich, erreichte auf dem
Wege nach Archangel die Etappe Syisk. Er war von der
langen, anſtrengenden Reiſe aufs äußerſte ermüdet und fragte

den kommandierenden Offizier, ob er nicht einen anderen
Etappen nennt man die Gefängniſſe, welche in gewiſſen Ab

ſtänden an der Heerſtraße, welche die Gefangenen benutzen, um zu
Fuß oder per Wagen an ihren Beſtimmungsort zu gelangen, er
richtet werden. Jn dieſen Etappen verbringen ſie entweder die
Nacht oder raſten dort an jedem dritten Tage ihrer Reiſe.

Platz als die überfüllte Zelle für die gewöhnlichen Gefangenen
angewieſen erhalten könnte, um ſich dort für einige Stunden
auszuruhen. Doch der Offizier begann ſofort zu ſchimpfen
und ſagte ſchließlich ironiſch: „Jch werde Euch einen Extra-
raum anweiſen!“ Er befahl ihn in eine Dunkelzelle einzu
ſchließen. Außer ſich gebracht durch eine ſolche Behandlung,
begann Khlouſſevich an die Thür zu pochen.

Der Offizier kam herzu und bedrohte den Gefangenen, er
würde ihn als einen „Rebellen“ in Ketten legen laſſen.
Khlouſſevich ſtellte nun das Klopfen ein und bat um Dinte
und Papier, um eine förmliche Beſchwerde gegen den kom-
mandierenden Offizier aufzuſetzen. Das Recht hierzu hatte
er. Als der Offizier von dieſer Bitte hörte, geriet er außer
ſich vor Wut und verlangte, daß der Gefangene mit Händen
und Füßen in den „Fuchs“ eingeſchraubt werde, ein echtes
Folterwerkzeug aus der Zeit Katharinas II., das den Mann,
deſſen Hände und Füße zuſammengepreßt werden, zwingt,
immer in derſelben qualvollen Stellung auszuharren. Nur
die ernſtlichen Vorſtellungen des Korporals-verhinderten, daß
dieſe Drohung ausgeführt wurde.

Aber anderen Opfern dieſes Deſpoten erging es ſchlechter
Wiederholt kam es vor, daß die Folter des „Fuchſes“ in der
Etappe Syisk zur Anwendung kam. Schließlich kam die
Sache auf folgende Art ans Licht. Wenige Stunden, nach-
dem ſich das oben geſchilderte Ereignis zugetragen, als alles
auf der Etappe im Schlafe lag, wurde Khlouſſevichs Zelle
vorſichtig geöffnet, und ein Soldat trat herein, der von ſeinen
Kameraden zu einer Unterredung mit dem Gefangeuen, der
ſo viel Mut und Entſchloſſenheit hatte, um gegen Mißbräuche
zu proteſtieren, abgeſchickt worden war.

Der Soldat wünſchte Khlouſſevichs Rat und Beiſtand in
folgender Angelegenheit: Sie alle haßten den kommandieren-
den Offizier, der, wie der Soldat ſagte, ein wahrer Tyrann
war, der ſie Tag für Tag quälte, ſchlug und ausplünderte
und ſie dadurch ſo zur Verzweiflung gebracht hatte, daß ſie
beſchloſſen hatten, ihn zu töten. Erſt vor wenigen Tagen
war einer ihrer Kameraden, ein Schneider, kühn genug ge
weſen, ihn um Bezahlung für ſeine Arbeit zu bitten. Der
Offizier ſchlug ihn dafür faſt tot und ſchickte ihn dann in
die Dunkelzelle, wo er in den „Fuchs“ geſchraubt und faſt
ohne Nahrung gelaſſen wurde. Die Wachen dachten ſchon
daran, die Thür der Zelle aufzubrechen, um ihren Kameraden
mit Gewalt zu befreien, aber ſie fürchteten, es möchte ein
ſchlechtes Ende für ſie alle nehmen. Von einer Beſchwerde
verſprachen ſie ſich keinen Erfolg, weil nach dem voll-
ſtändig unſinnigen ruſſiſchen Geſetz, das alle Mißbräuche
höherer Beamten in Schutz nimmt Beſchwerden nur dann

Berückſichtigung finden, wenn ſie durch die Hände der Vor-
geſetzten nach Maßgabe ihrer Rangordnung gegangen ſind

So müſſen ſie alſo auch von dem Beamten vorher geleſen
werden, gegen den ſie gerichtet ſind.

(Fortſetzung folgt.

Ortskrankenasss ges Stoinsetzergeworks.

Sonntag den 25. März nachm. 4 Uhr in Niemanns Reſtaurant
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Der Vorſtand.
Arhtung!

Verband deutſcher Müller und Mühlenarbeiter.

Tagesordnung: 1. Abänderung des s 12 Abſatz 3 und
Statuts. 2. Geſchäftliches

Achtung!

(Zahlſftelle Halle a. S.).
Sonntag den 25. März (1. Ofterfeiertag) abends 7 Uhr im Saale

des „Neuen Theater“

Oster- Ball l.Genoſſen, ſowie Freunde unſerer Ziele und Beſtrebungen werden hierdurch
Das Komitee.

NB. Nachmittag von 3* Uhr ab: ränzdehees.
Gesangverein „Ihalia“, Irotha,

Am 1. Oſterfeiertag abends 7 Uhr im „Roten Adler“ in Trotha

herzlichſt eingeladen

Konzert ungl all.
wozu freundlichſt einladet

Brandenburgerſtraße 5
hält ſich Freunden
empfohlen. Offeriere

der Brauerei von Ferd. Günther.
Franz. Billard. WVereinszimmer, 25 30 Perſonen faſſend.

Hoſmrister.Hampterlinie Halle- Rabeninsel.
Den 1. Feiertag von nachmittag 2 Uhr,

den 2. früh Sden 3. „nachmiting 2 anc ſtündige Abfahrten.
7

Heinrichſtraße 13, am Friedrichsplatz.
Verkauf von geſundem Kiefern- und Fichten-Brennholz. Es

Beſtellung bitte durch die Fahrer oder Platz
E. Bäneke,

9.50 à Korb 40 frei Gelaß.
Auf Wunſch wird vieferſchein verabfolgt.

zu denRaffinerieſtraße I.
Feiertagl

Bockbier
und Speckkuchen.

Bier ff. von F. Günther.
Franz. Billard.

koſtet à Rmtr

Reiiſtraße Giebichenſtein, Burgſtraße
10. Ein gut erh. Kinderwagen iſt billig

zu verkaufen Wuchererſtr. 21, 2 Tr. l.

Der Vorſtand.

Hofmeisters Restaur. und Gartenlokal
und Genoſſen von Halle a. S. und Giebichenſtein beſtens

ein hochfeines Glas Lagerbier, ſowie ff. Weizenbier aus
Goſe in bekannter Güte

C Schräplen, Unterplan.
Holz und Arbeitsplatz für Arbeitsloſe

Tier rzFeierlagen gr 03
i J vartige Ware,

ſonſt alles, was das Herz wünſcht

Aug. Thurm,
d S

Telephon 507.

roher

Faeons, sehr billig.
Gr. Ulrichſtraße

Umtauſch geſtattet.

Zu den bevorſtehenden

d 17Feiertagen
empfehle in vorzüglicher Qualitä

Prima
Ochsen-,
Hammel-,
Kalb- und

Schweinefleisch,
ſowie ſämtliche nur

3 Jff. Wurſtwaren.
Auch bringe ich gleichzeitig mein

als ganz vorzüglich bekannte
Breslauer

Knoblauchwurſt
ind Wiener Würſtchen

in empfehlende Erinnerung.
Hochachtungsvoll

franz Kalser,
(6l Merseburgerstr, b.

Kinderwagen,
Reiſekörbe.

Staunend billig

r WS

Größte Auswahl

S

wegen Geſchäftsverlegung.
Konfirnanden- Anzüge. beſte Qualitäten, 1u. 2reihig,

guter Sitz, weit unter dem reise,
Herren-Anmzüge wncl Valetots, das Ueucſte der Saiſon, und
Knaben Anzüge. elegante Modelle, reiche Auswahl, ſchöne

loritz Cahn. e ehe
Answahlſendungen bereitwilligſt.

Aderhold Müller

Heute
Donnerstag bleibt mein Geſchäft

bis 10 Uhr abends geöffnet.

I 8pezial-Resſe-Gesodatt,

Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 20,

Billigſte Bezugsquelle
aller Manufakturwaren.

ehPsddear

uoperrkanf

Herren- Hüte

2, 2.50, 3, 3.50 Mk. bis zu den feinſten.

KnabenHüte von 1.25 M. an.
Mützen von 50 Pf. an

empfehlen

(Jnhaber: Otto Müller
42 gr. Ulrichſtraße 42.

D. Bitten unſere Schaufenſter zu beachten! er
W Barbiieren 5 Pf.e Haarſchneiden 15 Pf.

für Kinder 10 Pf.Stemmler, Glauchaerſtraße 79.
Daſ. werden Kangrienweibchen, Niſt

körbchen, Harzb. u. Mehlwürmer bill. verk.

Erstes
Gute dauerhafte

Schuhwaren
empfiehlt1 Treppe

A. Schräden
Geiſtſtr. 46 u. Steinweg 24.
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Sozialpolitiſches.
Einen Einblick in die Wiſſenſchaft der Phar-

mazeuten gewährt folgende Notiz der „Droguiſten-Zei-
ng“: Jn Nr. 9 teilten wir ein Jnſerat eines Apothekers
mit, der eine Wirtſchafterin ſuchte, welche die leichte Rezep-
tur zuweilen beſorgen könnte. Einen intereſſanten Schluß
darauf, wie in manchen Apotheken die Sicherheit des Publi-
kums durch die „Zuverläſſigkeit des ſtaatlich geprüften Per
ſonals“ gewährleiſtet wird, geſtattet auch nachſtehende, uns
freundlich eingeſandte Poſtkarte, welche ein Herr Apotheker
G. an einen Droguiſten gerichtet hat: „Erlaube mir anzu-
fragen, ob Sie in Jhrem Geſchäfte vielleicht Verwendung
haben für einen jungen Mann. Derſelbe war vier Jahre
in hieſiger Apotheke als Hausburſche. Derſelbe hat hier
abgefaßt und in der Rezeptur geholfen. Er kann vollſtändig
rezeptieren, Pillen c. ſelbſtändig machen und den Handver-
kauf völlig beſorgen. Derſelbe möchte ſich jetzt in einer
Droguerie weiter ausbilden, wo er im Lager und im Laden
Verwendung finden könnte.“ Wenn der Droguiſt, ſo
meint hierzu die „St. Ztg.“, der doch ſchließlich von der
Sache auch etwas verſteht, eine Düte Bruſtthee abgiebt, ſo
iſt das ein „gemeingefährliches Treiben“ und eine „Gefahr
für das Publikum“. Wenn aber in der Apotheke der Haus-
knecht Rezepte macht und Pillen anfertigt, ſo iſt das ganz

in der Ordnung!“
So kommt das Volk zur Welt. Die Geburts-

helferin Frau Luiſe Müller in Ottakring erlebte folgenden
herzbrechenden Anblick: Am Donnerstag abend wurde ich zu
der in Ottakring, Lerchenfelderſtraße 73, Thür 24, wohn-
haften Handlungskommisgattin Theodora Schott gerufen und
fand in einer kleinen Küche neben dem Herde auf dem bloßen
Fußboden, als Unterlage und Decke einige zerriſſene Tücher,
die vor Hunger ganz ermattete Wöchnerin vor, vier Kinder
im Alter bis zu acht Jahren ſaßen auf dem kalten Herde
und mußten ihr armſeliges Lager verlaſſen, weil ich heißes
Waſſer brauchte, um das neugeborene Kind zu baden. Kein
Stückchen Holz oder Kohle war vorhanden und mußte ich
ſelbſt das nötige Geld, um ſelbes anzuſchaffen, hergeben.
Die Nahrung dieſer armen kranken Wöchnerin beſteht aus
dem Waſſer von einem Pferdefleiſchhauer, worin ſelber Würſte
ſiedet, und das die Familie gratis erhält, weiter aus dem
von mitleidigen Nachbarn geſpendeten alten Brote. Der
Mann liegt infolge Lungenleidens darnieder. Während ihrer
ganzen 20 jährigen Praxis als Geburtshelferin iſt der Ge-
burtshelferin ein Fall von ſolcher grenzenloſen Armut noch
nicht vorgekommen. Eine Geſellſchaftsordnung, die derartige
Armut züchtet, iſt wert, daß ſie zu grunde geht, aber ſo
ſchnell als möglich.

Cokales und Provimzielles.
Halle 0 S., 22. März.

Die nächſte Nummer unſeres Blattes wird Sonnabend den
24, d. M. ausgegeben.

4 Das Frühlings-Vergnügeun des Geſangvereins „Freiheit“,
welches am 1. Feiertag abend im großen Saale des „Prinz Karl“
ſtattfiidet, wird ſeitens des in den bezüglichen Jnſeraten ſchon
genannten „Freien Turner-Bundes“, wie uns mitgeteilt wird,
durch einige lebende Bilder aus der Tell-Sage verſchönt werden.
Es wird dabei zur Aufführung kommen: 1. Die Gefangennehmung
Tells an dem ausgeſtellten Hute Geßlers, den Tell zu grüßen ſich
weigert; 2. der Tellſchuß und dann 3. der Tod Geßlers in der
„hohlen Gaſſe“ bei Küßnach. Da außerdem auch ein Theater-
ſtück Verſchiedene Weltanſchauungen“, welches im Leipziger Ar-
beiter Bildungsverein ſehr viel Anklang geſunden hat, zur Auf-
führung gelangt, ſo darf auf einen genußreichen Abend mit Zu
verſicht gerechnet werden.

tadttheater. tſpbeiden Oſterfeiertagen zur Aufführung gebracht. Am erſten Feier-
tage beginnt die Abend- Vorſtellung „Fauſt“ von Göthe mit Rück-
f t auf das auswärtige Publikum und den Umfang des Werkes

ereits um ſieben Uhr Am zveiten Feiertag geht als Abend-
Vorſtellung Richard Wagners „Lohengrin“ in Szene.

Mit den Vorbereitungen zur Univerſitäts- Jubelfeier
iſt man ſchon eingehend beſchäftigt. Wie man ſich erzählt, ſoll
Herr Baumeiſter Kuhnt aus Anlaß derſelben der Univerſität den
Betrag von 40000 M. zum Bau einer Univerſitäts Turnhalle ge-
ſtiftet haben. Die Studierenden turnen zur Zeit in der alten
Univerſitäts Reitbahn, die längſt als ſolche eingegangen iſt und
demnächſt gänzlich verſchwinden ſoll. Die Reitbahn wird nieder-
gelegt und der dadurch gewonnene freie Platz als Fortſetzung
des Promenadenrings nach der alten Veſte der Moritzburg
bezw. an dieſer vorbei nach der Würfelwieſe (Saalthal) ver-
wendet.

Die Freiſchule der Stiftungen iſt mit dieſeOſtern nach etwa 200jährigem Beſtehen für immer eingegangen
da die Direktion gedachter Stiftungen vor etwa 5 Jahren dies
beſchloſſen hat. Die bis jetzt noch in ihr unterrichteten Schulkinder
find den ſtädtiſchen Volksſchulen überwieſen worden.

Für die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe ſind am
Charfreitag wie auch am 2. Feiertag dieſelben Beſtimmungen maß-
gebend, wie an den gewöhnlichen Sonntagen. Am 1. Feiertag
gelten die gleichen Feſtſetzungen auch für die Zeitungsſpedition.
der Handel mit Back- und Konditorwaren iſt aber nur in der
Zeit von 5— 9 Uhr vormittags und von 11 bis 12 Uhr mittags
geſtattet. Der Milchhandel, Handel mit Fleiſch und Wurſtwaren
und der Vorkoſthandel verliert die Zeit von 12.2 Uhr mittag
außerdem der Vorkoſthandel die Zeit von 5 bis 7 Uhr früh aus
wärtige Gewerbetreibende ſind mit dem Milchhandel auf die Zeit

Das Luſtſpiel „Der Herr Senator“ wird an
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von 5 bis 9 Uhr vormittags angewieſen. Für den Handel mit
Kolonial Waren, Tabak und Zigarren, Bier und Wein, ſowie den
Blumenhandel iſt nur die Zeit von 7 bis 9 Uhr vormittags
freigegeben, während alle übrigen Geſchäfte geſchloſſen ſind.

Zur Handhabung der Sonntagsruhe hat das Kammer-
gericht eine prinzipielle Entſcheidung gefällt. Der Beſitzer einer
Kunſteisfabrik in Köln war wegen Vergehens gegen die Sonn
tagsruhe angeklagt worden, weil er an einem Sonntag während der
Gottesdienſtſtunden ſeinem Kutſcher vorher beſtelltes Eis hatte
ausfahren laſſen. Das Schöffengericht und die Strafkammer hatten
auf eine Geldſtrafe erkannt, wogegen der Beklagte aber mit dem
Hinweiſe Reviſion einlegte, daß das Eis zu den Naturprodukten
gehöre, deren Verkauf auch dem Produzenten an den Sonntagen
geſtattet ſei. Dementſprechend hat denn auch das Kammergericht
auf Freiſprechung erkannt, da das Ausfahren ſelbſtgewonnenen Eiſes
nicht unter den Begriff der Ausübung eines Handelsgewerbes falle.
Zur Leihamtsangelegenheit. Gegenüber der ſeitens des
Herrn Stadtrat Jochmus in der letzten Stadtvercrdnetenverſamm-
lung bezüglich der Leihamtsangelegenheiten abgegebenen Erklärung:
Er gebe aber zu bedenken, daß ſolche Berichte nicht in allen
Punkten zuverläſſig ſind, erklärt uns unſer Gerichts-Berichterſtatter,
daß er die über die fragliche Gerichtsverhandlung bezüglich des
Leihamts gebrachte Schilderung vollſtändig aufrecht erhält.

Von Dienſtherrſchaften wird häufig unterlaſſen, die bei
ihnen ſchon vor vollendetem 16. Lebensjahr in Dienſt geſtandenen
Perſonen rechtzeitig zur Jnvaliditäts- und Alters Verſicherung
anzumelden, und es iſt vorgekommen, daß dieſe Anmeldung dann
lange Zeit hindurch verſäumt worden iſt. Dies hat ſehr unan-
genehme Folgen für die betreffenden Dienſtherrſchaften, denn erſtens
müſſen die rückſtändigen Beiträge auf einmal von denſelben nach-
gezahlt werden, ohne daß ſie in dieſem Falle berechtigt ſind, dem
Dienſtboten die Hälfte der Beiträge vom Lohne in Abzug zu
bringen zweitens aber hat die ſäumige Dienſtherrſchaft Geldſtrafe
bis zum Betrage von 100 M. zu gewärtigen. Wir machen im
aklgemeinen Intereſſe hierauf beſonders aufmerkſam.

er entwichene Geiſteskranke Langer iſt in Mötzlich durch
den dortigen Nachtwächter aufgegriffen und der Nervenklinik wieder
zugeführt worden

Eine herzhafte „Klopperei“ ereignete ſich eines Morgens
anfangs dieſer Woche an einem am Beeſener Wege ſtehenden
Strohdiemen, indem daſelbſt drei Männer aus Ammendorf ihren

dürftigen Verhältniſſen durch Entnahme von Klee aus den Vor-
räten des Rittmeiſters Herrn Ruſche aufzuhelfen gedachten, von
zwei zu deren Bewachung anweſenden Feldhütern mit ihren Hunden
jedoch daran verhindert wurden. Mit welcher Gründlichkeit die
Feldhüter hierbei verfahren ſind, geht daraus hervor, daß einer
der betreffenden Männer nach dem Vorgang kliniſche Hilfe in An-
ſpruch nehmen mußte.

Verunglückter Reitverſuch. Jn der Henriettenſtraße ging
geſtern früh ein Pferd mit ſeinem Reiter, einem etwa 10--12 jährigen
Schulknaben, durch, wobei der Knabe von dem Tiere auf die
Straße herunterglitt. Glücklicherweiſe kam derſelbe, Sohn des
hieſigen Fleiſchermeiſters B., mit einigen unbedeutenden Verletz-
ungen im Geſicht und an den Händen davon. Das Pferd wurde
unweit des Mühlwegs aufgehalten, ſo daß weiterer Schaden ver-
mieden wurde.

Unglücksfall. Heute vormittag verunglückte der Fuhrherr
Kuntze von hier dadurch daß ihm beim Entladen eines mit
Lumpenballen beladenen Wagens ein ſolcher von 4 bis 5 Zentner
Gewicht auf den Leib fiel, wodurch er Beinquetſchungen und an
ſcheinend auch innere Verletzungen erlitten hat. Der Verunglückte
wurde mittels Droſchke nach der Klinik befördert.

Merſeburg. Jn hieſigen Reſtaurationen waren in letzter Zeit
mehrfach Billardbälle geſtohlen worden und trotz größter Auf-
merkſamkeit gelang es nicht, den ſchlauen Dieb zu ermitteln. Jetzt
hat derſelbe, von Gewiſſensbiſſen getrieben, die entführten Bälle
zurückgebracht und bei den Geſchädigten um Verzeihung gebeten.
Ob ihm dieſelbe ohne weiteres zu teil werden wird, dürfte frag
lich ſein. Auf hieſigem Güterbahnhofe kam geſtern der Hand-
arbeiter R. von hier dadurch zu Schaden, daß ihm beim Auf-
laden ſchwerer Eiſenſtücke ein ſolches auf die rechte Hand fiel und
dieſelbe erheblich verletzte.
Arzt verbunden werden.

Wörmlitz. Bei der am letzten Dienstag hierſelbſt ſtattgehabten
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Das ſtark blutende Glied mußte vom

glaube bewahrheitet, daß frühzeitig für tot Erklärte alt werden,
noch ein recht langes Leben beſchieden ſein

Dereine, Verſammlungen el.

Am Sonnabend den 17. d. M. fand eine Mitglieder-Ver
ſammlung des Vereins der Tiſchler von Halle und Um-
gegend bei Tſchepke ſtatt, welche ſich mit der Stellungnahme zum
Arbeiter Bildungsverein und Verſchiedenem beſchäftigte. um
1. Punkt entſpann ſich eine lebhafte Debatte, in welcher Zweck
und Ziele des Arbeiter-Bildungsvereins vor Augen geführt wurden,
demgegenüber aber auch der gegenwärtige Stand des oben ge-
nannten Vereins eine Beleuchtung fand. Dabei wurde bewieſen.
daß der Tiſchlerverein die Hälfte ſeiner Verſammlungen im Jahr
wegen zu ſchwachem Beſuch nicht abhalten konnte folglich auch
den aufklärenden Zweck verfehle. Statt deſſen ſoll der Wiſſens-
durſt der Mitglieder im Arbeiter-Bildungsverein weiter befriedigt
werden, mit dem jedoch die meiſten Mitglieder nicht einverſtanden
waren. Jnzwiſchen gingen zwei Anträge ein. Der erſte forderte
Vertagung des Vereins auf unbeſtimmte Zeit, um eine ab
wartende Stellung (wie ſich der Arbeiter-Bildungsverein geſtalten
werde) einzunehmen; der zweite lautete auf Schließung des Vereins
zu gunſten des Arbeiter Bildungsvereins, und diesbezüglichezul c mSicherung der Bibliothek. Erſterer wirde gegen 3 Stimmen an-
genommen, ſo daß ſich der Verein ſeit 10 jähriger Thätigkeit wieder
einmal ein Schläfchen erlaubt ob er wieder aufwachen wird, iſt
W u Frage. Der Schluß der Verſammjung erfolgte um

r.

Litteratur.
Sozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegeben von Doktor

Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljähr
lich M. 2.50). Die ſoeben erſchienene Nummer 25 hat folgenden
Jnhalt:

Die Abänderungsvorſchläge zu dem franzöſiſchen Geſetze vom
2. November 1892 betr. die Frauen- und Kinderarbeit. Von Prof.
Raoul Jay. Das öſterreichiſche Geſetz über Abzahlungsgeſchäfte.
Entwurr einer Verordnung betr. die Pariſer Arbeitsbörſe. Zur
Steuerreform in Frankreich. Die ländliche Arbeiterfrage im
deutſchen Landwirtſchaftsrat. Reform der Domänenpolitik in
Baden. Deutſcher Jnnungs- und Handwerkertag. Die ſoziale
Lage der Tabakarbeiter Deutſchlands und die Tabakfabrikatſteuer.
Von Dr. H. Lux. Jahresbericht der Hamburger Tabakarbeiter
Genoſſenſchaft. Kontrollmarken in England. Arbeitseinſtel-
lungen in Frankreich. Zur Durchführung der Sonntagsruhe.
Zur Reviſion des franzöſiſchen Gewerkſchaftsgeſetzes. Jnternatio-
naler Arbeiterſchutzkongreß. Geſchäftsbericht des Reichsverſiche
rungsamts für das Jahr 1893. Abänderung des Formulars für
die Unfallanzeigen Die deutſche Reichsregierung und die Woh-
nungsfrage. Der Volksbildungsverein in Wien.

Standesamkliche Uachrichten.

Halle, den 21. März.
Aufgeboten: Der Seiler Otto Klos und Marie Kloppe (Böll-

bergerweg 10 und Henriettenſtraße 15). Der Eiſendreher Paul
Nitſche und Auguſte Wienicke (Schwetſchkeſtraße 7 und Glauchaer-
ſtraße 71). Der Büreaugehilfe Albert Jäntſch und Anna Meiſter
(Oleariusſtraße 7 und Magdeburgerſtraße 18). Der Bäcker Karl
Jäckel und Martha Hatſcher (Wettin und a. d. Univerſität 4).
Dem Schloſſer Robert Medel und Lina Poland (Raffinerie-
ſtraße 4). Der Sergeant Wilhelm Siegfried und Thereſe Schlufter
(Halle und Jecha). Der Fabrikarbeiter Albert Franz und Auguſte
Jänicke (Mühlrain 9 und Giebichenſtein). Der Geſchirrführer
Friedrich Grüber und Emma Maennicke (Unterberg 5 und Gie-
bichenſtein).

Eheſchließungen: Der Kellner Karl Richter und Luiſe Kittel
mann (Gerberſtraße 14 und Schwetſcheſtraße 34). Der Zimmer-
mann Guſtav Müller und Luiſe Ohme (große Wallſtraße 42 und

Abteilung Herr Friedr. Graul, für die zweite Abteilung Herr
Rentier Zwanzig. Für die erſte Abteilung konnte eine Wahl nicht
ſtattfinden, da die drei Wahlberechtigten ſich ſämtlich zur Wahl
nicht eingefunden hatten.

Eisleben. Der Salzige See hatte in der Woche vom 14. bis

Walther (Rathausſtraße 10).

20. d. M. wieder eine ſtärkere Abnahme und belief ſich dieſe auf
143 Millimeter. Der Waſſerſpiegel des Sees ſteht jetzt 6,045 Meter
tiefer als am 12. Februar 1892. Entſprechend der bedeutenden
Abnahme in dieſer Woche iſt auch das Waſſer in den Schächten
wieder in die Höhe gegangen, da die Pumpen dasſelbe nicht be-

wiältigen konnten. Der Süße See hatte am Ende der Beob-
achtungswoche ſeinen Stand von vor acht Tagen noch inne.

Erfurt, 21. März. Jn recht fatale Lage wurde vergangene
Woche ein hieſiger Arzt durch den Leichtſinn ſeines Wärters ver
ſetzt. Jn der im Steigerviertel belegenen Klinik des Dr. C. be
fand ſich ſeit einiger Zeit der an einem Ohrleiden erkrankte Land
wirt Der aus ZJlversgehofen. Vergangenen Freitag erſchien nun
in aller Frühe in der Wohnung des Arztes deſſen Wärter mit
der Meldung, daß der Patient De r verfloſſene Nacht geſtorben
ſei. Dr. C. ſetzte ſofort die Angehörigen des Verſtorbenen davon
in Kenntnis, welche dann ihrerſeits Maßnahmen trafen um dem
Verewigten ein würdiges Begräbnis zu bereiten. Auch das
Schulzen-Amt war bereits von dem Todesfall in Kenntnis ge
ſetzt. Doch der Trauer ſollte ein jähes Ende bereitet werden,
denn noch im Laufe des Vormittags erſchien ein zweiter Bote
des Dr. C. in der Wohnung der Trauernden mit der Bitte, man
möge ihm den verabfolgten Totenſchein wieder einhändigen. Der
Totenſchein ſei auf die Meldung des Klinikwärters ausgeſtellt
worden, beim Beſuch der Heilanſtalt habe der Arzt zu ſeinem Er
ſtaunen wahrgenommen, daß er von ſeinem Wärter falſch be-
richtet worden, indem Dor nicht nachts 2 Uhr verſtorben, ſon
dern noch unter den Lebenden weile. Voller Freude willfahrte
man natürlich gern dem Wunſche des zweiten Boten und eilte
nach der Klinik, wo man den Totgeglaubten in einem keineswegs
bedenklichen Zuſtande fand. Dor befindet ſich zur Zeit auf dem
Wege der Beſſerung und dürfte ihm, wenn ſich der Volksaber

7 J Harz 38).Erſatzwahl zur Gemeindevertretung wurden gewählt für die dritte
Geboren: Dem Kaufmann Alfred Leidloff ein S., Kurt Willy

Dem Stellmacher Hermann Schu-
mann ein S., Max Albrechtſtraße 24). Dem Bahnarbeiter Her-
mann Tietze eine T., Gertrud Wally (Viktoriaplatz 3). Dem Lehrer
Friedrich Thurm eine T., Anna Marie (Leſſingſtraße 38). Dem
Kaufmann Friedrich Jäger eine T., Margarethe Eliſe Auguſte
(Pfännerhöhe 50). Dem Oekonomieverwalter Friedrich Garz eine T.,
Flora Lina Wilhelmine (Landwehrſtraße 19). Dem Packmeiſter
Otto Ertel eine T., Anna Martha Wuchererſtraße 30).

Geſtorben: Des Expedient Otto Jacob S. Kurt, 8 M. (Merſe-
burgerſtraße 152). Des Werkmeiſter Karl Krauſe Ehefrau Anna
geb. Jung, 30 J. (Steinweg 35). Des Schuhmacher Richard
Flemming T. Bertya, 7 M. (Breiteſtraße 17). Der Müller Adolf
Linke, 40 J. Lindenſtraße 50). Die Witwe Marie Jäntſch geb.
Schulze, 69 J. (Klinik). Ein unehel. S. Eine unehel. T. totgeb.

e eSpielplan
des Stadttheaters zu Halle a S.

von Sonnabend den 24. März bis einſchließ' ch D
den 29. März 1894.

„Die Hugenotten“. Letztes Gaſt
ſpiel von Heinrich Bötel.

z. e. M. „Der Herr Senator“.

onnerstag

Sonnabend, den 24. März

Sonntag, den 25. März nachm.
abends „Fauſt“ (Tragödie).

Montag, den 26. März nachm. „Der Herr Senator“.
abends „Lohengrin“.

ienstag, den 27. März Der Herr Senator“.
Mittwoch, den 28. März „Euryanthe“.

onnerstag, den 29. März z. e. M. „Unſere Zigeuner“. Be
nefiz für Ferdinand Rinald.

Graf St. Bries, Valen
tinensVater, Gouver
neur des Louvre, Ka
tholik

Eine Zigeunerin
Bois Roſé

Stadt- Theater in Halle a. S.

s nen ger ibonnm Ühr. Ende nach 10 Uhr.
ites und letztes Gaſtſpiel vonZweite Bötel-
Die Hugengstten.

Große Oper in 5 Aufzügen von
G. Meyerbeer.

PerſonenMargarethe von Valois Elſa Breuer.

Valantine v. St. BrisEdel räulein A. Caliga Jhle.Urbain, Page Bertha Thedy.

tiſche Soldaten.

de Ballet.
z. (Martha Rothe.Ehrendamen der Kö- 18 oſa Eindder.

nigin E. Mühldorfſer.
Raoul ne eroteſtantiſcher Edel-

Heinrich Bötel.mann zMarcel, ſein Diener, Der Herr Sengator.
Proteſtant per Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von

ergt Nevers Ee Martgraf Schönthan und Guſtav Kadelburg.
Tabannes, ten Wilhelm Wirk. Abends 7 Uhr.
Thore, t Gottfr. Greger. 186. Vorſt. 53. Vorſt. außer Abonnem.
De Rez, 7 Joh. Kaula. FanMöru ente Konr. Drackle. e 89Tragödie in 5 Akten von Goethe.Meaurevert, Peter Weiß.

H. Bachmann.
Lina Nordeck.

Wilhelm Wirk.
Katholiſche und proteſtantiſche Edelleute.
Hofdamen. Katholiſche und proteſtan

Studenten.
Pagen des Grafen Nevers. Pagen Mar
garethes. Magiſtratsperſonen. Mönche.

Landleute und Volk.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Jm 3. Akt: Zigeunertanz, ausgeführt
von Antonie Reimann und dem Corps

Sonntag den 25. März.
Nachm. 3 Uhr.

30. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.
Zum 1. Male:

Ramſchhalle

Geiſtſtr. 23.
Gelegenheitskauf

großer Poſten

Zigeuner

R. Herrmann
Reilſtraße 5, gegenüber „Kaiſerhof“,

empfiehlt prima geräucherten

Speck n. 65 n
in ganzen Seiten bedeutend billiger.

Vorzügl. friſche iüer
zum billigſten Tagespreiſe,

in Schocken bedeutend billiger.

Mersehurg.
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flaschenhier-Geschäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
Hühneraugen u. eingew. Nägel entfernt
S ſchmerzl. Th. Kokel, Fleiſcherg. 35.

20 Stück gute Kaninchen, wo
runter einige tragend, ſowie ein neues
Ziegenbock- Geſchirr preiswert zu
verkaufen Ackerſtraße 7, I. Schmidt.Blumen, Trikot-Anzüge

für Kinder.
Eine Hoſe, wie neu, billig zu verkaufen

Viktoriaplatz 4, Hof 1 Tr. I. Ein kl. Kanonenofen zu verkaufen
Schmiedſtraße 32, 3 Tr.

Noch iſt Zeit und Gelegenheit,
ſolid gearbeitete Schuhe
zu denkbar billigſten Preiſen

einzukaufen.

Kinderwagen, Reiſekörbe
Gr. Auswahl. Bill. Preiſe.

K. A. KochGeiſtſtraße 17.
Ein Futterſchwein zu verkaufen

Giebichenſtein, Brunnenſtr. 26.

Transport

Milchkannen
vorſchriftsmäßig, in allen

Größzen vorrätig, billigſt bei

Albin Paul Simon

Billige Waſchgefäße u. Blumen-
kübel verkauft Albrechtſtraße 23.

Frdl. Wohnung zu vermieten
Kröllwitz, Ludwigſtraße la.

Schöne Wohn., St., K., K., wegzugsh.
1. April zu verm. Auguſtaſtr. 15, 4 Tr.

Freundl. Wohnung
für 114 zum 1. April zu vermieten
Giebichenſtein, Adolfſtraße 3.

Wohn. (34 Thlr.) Eichendorffſtr. 10 1.Apr.
bez. Wohn. 75 Thlr. Harz 6 1. Juli bez.

Dem Modelltiſchler E. Treumann
die beſten Wünſche zu ſeinem heutigen
Wiegenfeſte. Mehrere Freunde.
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B. Chrris
Halle, große Steinſtraße 13.

Empfehle in größter Auswahl zu bekannt billigſten Preiſen vom einfachſten bis eleganteſten G

Größtes Lager am Platze
in ungarnierten Hüten, Plüsch. Sammet und Seidenband,
Strauss- und Fantasiefedern, ſowie ſämtlicher Putzartikel.

Jeden Abend von 6 Uhr ab
warme friſche Würſtchen und Wiener,
rohen und gek. Schinken, Lachsſchinken,

Mortadella, garnierte Schüſſeln.
J. Rosengarten, vorm. Kötze,

große Brauhausgaſſe 31.

für

Schuhw
45 gr. Ulrieh

3106 Paar unzerreißbare Lederhoſen
m Preiſe von 2.75, 3, 3.50, 4, 4.50, 5, 6 und 7

enners Machtf.s de lebe Mi 42

S Ausverkauf SW egen Aufgabe des Laden

ſtelle mein großes Lager t 33 79*inder. S Herren-Halbſchuhe 380fertiger Her rrrn- De Imtn- und Kinder-Schuhwaren Damen-Lederhausſchuhe 2.50, W
billigſten Preiſen zum Aus verkauf. Herren-Schaftſtiefel 4.50 eet i gusStück auf Ran 6.50Jahresſchuhe 035 Erſchienen iſt bisher292

barcinen-Roste
m ſtaunend billig.

Teppiche, Tischdecken, Vorlagen
in großartiger Auswahl zu außergewöhnlich billigen

Preiſen empfiehlt

Erſtes
SpezialKorfſte-

gr. ihr 20, 1 Tr.

Gr. Ulrichstr. 51Fran

für

Schuhw
Wiener

Vertreters
Conrad Tack

Wir empfehlen

Aus
Die Hut und Mütenſabrit on II. Ia

74 obere Leipzigerſtraße 74
empfiehlt zum bevorſtehenden Feſte ihr reichhal tiges ageraller Kenheiten in Herren und Knaben Züten

zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen.
Gleichzeiti g mache das geehrte Pu bliku m darauf aufmerkſam daß Sonn-

tag (1. Feiertag) das Geſchäft den ganzen Tag geſchloſſen ſein muß.
H. Krause, Hutfabrik, obere Leipzigerſtraße 74.

Einrich
im Preiſe von

Dieſelbe enhält:
em. Bratpfanne*

1 Durchſchlag
1 Suppenſieb
1 Lotmaß

C. H. Ploennies Cie.
Grossartiges Lager in

Herren- und Knaben-Garderoben, Damen- u. Kinder-
mänteln, Kleiderſtoffen, Manufakturwaren aller Art,
Schuhwaren, kompl. Betten, Hüte, Schirme, Taſchen-

uhren, Wanduhren, Regulateure u. ſ. w.
Arbeits- Anzüge.

Großartiges Lager in Möbel- und Polſterwaren.
Alles gegen Teilznhlung

in wöchentlichen, 14täglichen und monatlichen Raten im

Waren- und Möbel Kredit Lazar
von C. H. Ploennies Cie., re

Lager und Kontor ſind von morgens 7 Uhr bis abends
9 Uhr geöffnet.

und Zucker

fäſſer
1 Gewürzſchrank
1 Zinkeimer

Zin kwanne
Dutzend Paar
Tiſchmeſſer und
Gabeln

v Dutzd. Brit.- Eß- 1
löffel
Dutzend paſſende
Kaffeelöffel

1 Meſſerkorb
1 Meſſerputze mit

Stein 1
Albin

der Naturbutter Margarine
empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.

Markt 13, HaW. Dudenbostel, Breite- un nnrentinsſtr

garnierte Damen und Kinder-Hütr.

Verkanſehans

Damen Schnürſchuhe 3.00

Die billigſte und beſte

Bezugsquelle
jeder Art, genäht und genagelt,

Schuhwaren-Bazar
gr. UlrichstrLnter Leitung des ſeuheren

Küchen-

Mk. 33.
1 Nudelwellel

T wu t a 18 iegebrettNeu G d t el B. W eöffnet! tredi eräetn eene Se „ekermann 60. Bach
eroſinet! fü jedermann e Schnortopf ne 54 gr. Ulrichſtr. 54. 41 ob. Leipzigerſtr. 41.

ir j wem „Fiepiehenstein-im W Waren- und Möbel-Kredit- „Bazar ehe 47 Burgſtraße 47. 47 Burgſtraße 47.
von Reibeiſen Handfeger1 Stubenbeſen m.

1 Waſchleine
2 Büchſen z. Kaffee 1 Schock Klam

2 Salz- und Mehl- 1 O

1 Bratenleiter
1 Tiſchlampe ff.

1 Zylinderputzer

1 Kohlenlöffel
1 Aſchenſchaufel
1 Feuerhaken

Simon

„Marktſchloß“.

igarrenm mit Kontroll- Fehutemarſe

empfiehlt allen Freunden und Parteigenoſſen
Jul. Ehbeling, alte Promenade 35.

enre

Was andere verſchenken, das geben wir zu!

VFrüscehe Lancleier
Mandel 50 Pfennige, für jedes Stück wird garantiert.

Holländ. Hutter-Compagnir
Ackermann 60, Nachf,

54 gr. Alrichſtr. 54. 41 Leipzigerſtr. 41.
Giebichenstein,

47 Burgſtr. 47. 47 Burgſtr. 47.e

gtr. 45, Zigarren und r.
empfiehſt allen Freunden und Parteigenoſſen

Paul Doering, kl. Ulrichſtraße 35.
Auch mit Kontroll-Schutzmarke.

5 Mnta geſchieht des Abſolutismus.von 4.50 an.
2.70

Nr. 1: Katharina II. von Rußland (konfisziert geweſen).

7 Zugſtiefel 260 Nr. 2: Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen,
n 759 König von Polen (konfisziert geweſen).Knaben un Mädchen Nr. 3: Papſt Alexander WI.

Schnürſchuhe 1.75 Nr. 4: Karl Leopold von Mecklenburg.
Kinder-Knopfſtiefel 1.25 Nr. 5: Ludwig RI V. von Frankreich.

eto. Nr. 6: Philipp II., König von Spanien.I Nr. 7: Friedrich Wilzelm II., König von Preußen.
I Nr. 8: Heinrich VII. von England.
I Nr. 9: Eliſabeth von Rußland.
Nr. 10: Louis Philipp von Frankreich.a ren 4 HK Preis pro Heft 20 Pf.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

von
K Cie.

Prüfet alles und das Beſte behaltet!

Garantiert reine Naturbutter
zum VBacken und Braten, das Pfd. m 1 Mk.

Vorzügliches Fett zum Backen
Pfund 50 und 55 Pf.

Täglich friſche vorzügliche

Tafelbutterin unübertroffenen Qualitäten, in den Verkaufsſtellen der

Holl. Butter-Compagnie

tung

00.

Stiel

Morgen Freitagh o Shlachtefeſt.
F. Vetter, Marting. 8.

5000 Paar Arbeitsstiefel
zu Spottpreiſen bei

Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

er Fierie Eier! Eier!
friſch, extra friſch, ſür jedes Stück
garantiert a Mandel 50 Pfg.Nur die Spezial- Eierhand(ung“

Thalamtſtraße an e arfen

ff. Sauerkohl à v. 6 Pf.
empfiehlt

Richard v. Zittwitz, Wir
Groß. kräft. Roggenbrot
ſowie gute ſchmackh. Wign a

iebichenſtein,Otto Krebs, Auguſtſtr. 63.

Böllberger Weizenmehl
empfiehlt

Richard von Zittwitz, Piegrr
Einen Lehrling ſucht Bäckermeiſter

Ernst Glück, Herrenſtr. 23.
Anſt. freundl. en zu verm.

Liebe nauerſtraße 7, 3 Tr.

uirlbrett mit
Löffeln und
Quirlen

Alabaſter, gr.
guter Brenner

dohlenkaſten f.
lack. m. Deckel
und Bild

für Dienſtmädchen, Lehrlinge e.
zu Fabrikpreiſen bei

Nachf., Leipzigerſtr. 42.
düchenlampe

Paul 336 Stück
Salon-Nickel-Weckeruhren

rühml. bekanntes abrik. n 3.50 .4
Renners Nachf. 42.

Größtes Lager

m Uhren Wtück von 3 an.
enners Nachf., Leipzigerſtr. 42

lle a. S.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Ang. Groß, Halle. Vruck der Halleſchen GexoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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